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Das Buch

Rylees Erbe, das geheimnisvolle Hotel an der Ostsee, erwacht mehr und mehr zum Leben. Ihr bleibt wenig Zeit, ihre Verbindung zu dem alten Haus zu vertiefen. Zwar scheint ihr nächster Gast, der Schamane Stephan, harmlos, doch von anderer Seite droht Gefahr. In der Gegend kommt es zu Vermissten- und Todesfällen, und eines der Opfer wurde zuletzt in der Nähe des Hotels gesehen.

Das LKA ermittelt und dann checkt auch noch der Fürst der Finsternis ein ...

„Das Erwachen“ ist der zweite Band der Fantasy-Serie „Haus der Hüterin“ von Andrea Habeney. Band 1, „Das Erbe“ liegt ebenso im mainbook Verlag vor.
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Andrea Habeney

Haus der Hüterin

Band 2: Das Erwachen

Fantasy-Serie


Was bisher geschah:

Rylee wächst in ärmlichen Verhältnissen bei ihren alkoholkranken Stiefeltern auf. An ihrem 18. Geburtstag steht völlig überraschend der Nachlassverwalter ihrer leiblichen Eltern vor der Tür, um ihr ein altes, halb verfallenes Haus an der Ostsee als Erbe zu übertragen.

Rylee fällt aus allen Wolken, tritt aber das Erbe an. Nach und nach findet sie heraus, was es mit dem Haus, dessen Hüterin sie sein soll, auf sich hat. Es entpuppt sich als Herberge für seltsame Reisende, und schon bald steht der erste Gast vor der Tür ...

Schnell muss Rylee erkennen, dass es mehr zwischen Himmel und Erde gibt, als ihr bisheriges Leben sie gelehrt hat. Und dass Werwölfe und Elfen durchaus dazu gehören ...


Tag 9 nach dem Erwachen des Hauses

Rylee saß im Garten und studierte eines der Bücher aus der Hinterlassenschaft ihrer Eltern. Sie beugte sich dicht über die Seite und kniff die Augen zusammen. Die Handschrift ließ sich wirklich kaum entziffern.

Als Emily die Stufen zum Haus hinunter kam, sah Rylee auf. „Ich wollte, meine Eltern hätten einen PC besessen.“

Die ältere Dame lächelte. „Das wäre nicht das Gleiche. Zu unpersönlich. Apropos, was macht eigentlich der Telefonanschluss?“

Rylee seufzte und klappte das Buch zu. „Gestern Abend ging er noch nicht. Ich muss zum Laden laufen und von dort anrufen. Aber erst probiere ich noch einmal.“

Sie ging ins Haus und durchquerte die Küche. In der großen Eingangshalle stand auf einer Anrichte der altmodische Telefonapparat. Sie hob den Hörer ab und lauschte ohne viel Hoffnung. Vor Schreck ließ sie ihn fast fallen. Sie legte auf und rannte zurück in den Garten.

„Es funktioniert!“, rief sie freudestrahlend. „Endlich sind wir nicht mehr von der Außenwelt abgeschnitten. Ich weiß gar nicht, wen ich zuerst anrufen soll!“ Dann wurde sie ernst. „Ich würde Esterhazy gerne fragen, was er sich dabei gedacht hat, mich hier ohne Geld und Hilfe sitzenzulassen.“

Emily lächelte kurz. „Aber du wirst es nicht tun, weil du weißt, dass es nichts bringt.“

Rylee nickte. Sie war nun schon fast zwei Wochen hier und doch hatte sie ihre Verwunderung darüber, dass der Nachlassverwalter ihrer leiblichen Eltern sie ausgerechnet in dieses Domizil für außergewöhnliche Gäste gebracht hatte, noch nicht überwunden. In ein altes, verfallenes Haus, das auf irgendeine Weise lebendig war und langsam zu erwachen schien ...

Sie rieb sich die Stirn. „Jetzt könnten wir einige Dinge telefonisch bestellen. Ich habe ungefähr ...“ Sie rechnete kurz im Kopf. „Ich habe über fünfzehnhundert Euro!“, stellte sie dann erstaunt fest. „Mit dem Geld von Rick.“

Ihre Stimme wurde traurig. In der selben Nacht, in der die junge Yasmidin, die es dem Werwolf angetan hatte, von ihren Eltern abgeholt worden war, war er still und heimlich verschwunden. Sie hätte sich gerne von ihm verabschiedet.

Das war jetzt zwei Tage her und bisher war zu Rylees Erleichterung kein neuer Gast eingetroffen. Gemeinsam mit Emily hatte sie weitere Bereiche des Hauses gereinigt und aufgeräumt. Hier und da waren ohne ihr Zutun Veränderungen eingetreten, doch mit nur einem einzigen Gast schien das Haus über wenig Energie für Verbesserungen zu verfügen.

Sie holte einen Notizblock und einen Stift und setzte sich an den wackeligen Gartentisch. „Was brauchen wir am dringendsten?“ Sie kaute am Stiftende.

Emily zählte an den Fingern ab. „Zunächst mehr Nahrungsmittel, ein Kochbuch, einen PC, zumindest sobald du einen Internetanschluss hast. Dann noch Putzmittel ...“ Sie sah kritisch an Rylee hinunter. „Vielleicht etwas anzuziehen?“

Rylee folgte ihrem Blick. Ihre Jeans hatten tatsächlich schon bessere Tage gesehen und das T-Shirt sah aus, als käme es aus der Altkleidersammlung. Was es tatsächlich auch tat.

„Hier ist weit und breit kein Bekleidungsgeschäft, und ich soll ja nicht weit vom Haus weg. Wir haben kein Auto und der Bus fährt nur alle Jubeljahre. Ich könnte aber Kataloge bestellen. Soviel ich weiß, kann man auch Lebensmittel liefern lassen.“

Emily nickte. „Außerdem sind wir hier auf dem Land, der eine oder andere Landwirt verkauft dir sicher gerne etwas und liefert es auch. So bekommst du auch Kontakt mit den Nachbarn.“

Rylee sah sie erstaunt an. „Ist das gut? Ich meine, wir haben doch etwas, will sagen, außergewöhnliche Gäste. Was, wenn jemand etwas mitbekommt?“

„Am meisten Verdacht erregt es, wenn du dich abschottest. Du musst ja niemanden ins Haus einladen. Oder nur, wenn gerade keine Gäste da sind. Zumindest keine auffälligen.“

„Gäste wie Sie sind sicher kein Problem“, bestätigte Rylee. „Niemand würde vermuten, dass Sie nicht von der Erde kommen. Ich habe eine Idee. Ich werde Polly besuchen. Die junge Frau, die kürzlich den Kuchen vorbei gebracht hat.“

„Eine ausgezeichnete Idee!“, meinte Emily, „so viel wie sie geredet hat, erfährst du bestimmt alles Nötige, ohne selbst viel preisgeben zu müssen.“

Rylee sah sich um und erspähte den Kater in der Nähe der Eingangstür. Sie nickte ihm zu, steckte noch etwas Geld ein und lief zum Gartentor.

Polly wohnte am Eingang des Dorfes, in dessen Nähe Rylees Haus lag. Kaum hatte Rylee geklopft, wurde die Tür aufgerissen. „Du bist es. Komm herein! Wie war der Kuchen? Kann ich dir etwas anbieten? Was magst du trinken?“

Rylee hatte zwar den Mund geöffnet, kam aber nicht dazu, etwas zu sagen.

Polly lachte fröhlich auf. „Entschuldige, ich rede immer zu viel. Aber jetzt bist du dran.“

Rylee musste sich zunächst räuspern. „Der Kuchen war fantastisch. Vielen Dank! Ich wollte den Teller zurückbringen.“

Polly nahm ihn und stellte ihn achtlos beiseite. „Selbstgemachte Limonade?“

Rylee nickte. „Gerne, es ist schon ziemlich heiß draußen.“ Sie sah zu, wie Polly zwei Gläser randvoll schenkte. In der Limonade schwammen grüne Blätter.

„Ich habe noch nie Limonade gemacht“, bemerkte sie mit einer Mischung aus Skepsis und Bedauern.

Polly schien wenig überrascht. „Du kommst aus der Stadt, oder? Wie hat es dich hierher verschlagen?“

Rylee nahm ihr Glas und nippte, um die Antwort hinauszuzögern. „Hm, schmeckt gut.“

Als Polly sie weiter abwartend ansah, sprach sie weiter. „Das Haus hat früher meinen Eltern gehört. Ich bin bei Pflegeeltern aufgewachsen. Erst an meinem achtzehnten Geburtstag habe ich vom Nachlassverwalter erfahren, dass ich eine Erbin bin. Ich versuche, wieder ein Hotel daraus zu machen.“

Polly nickte enthusiastisch. „Klasse Idee! Hier in der Gegend ist einfach nichts los. Mit einem gutgehenden Hotel ändert sich das bestimmt!“

Rylee war überzeugt, dass ihre Gäste die Gegend kaum in dem Sinn, den Polly meinte, beleben würden. Deshalb nickte sie nur unbestimmt. „Ich bin leider noch von allem abgeschnitten. Der einzig vorhandene PC ist defekt, einen Internetanschluss gibt es sowieso nicht und erst seit heute geht das Telefon.“

Polly verzog das Gesicht. „Du brauchst gar nicht weiter zu reden. Handyempfang kann man hier und im Umkreis von zehn Kilometern vergessen. Du kannst gerne meinen PC benutzen. Auf schnelles Internet brauchst du aber nicht zu hoffen.“

Rylee zögerte. „Ich müsste ein paar Dinge bestellen. Aber das dauert etwas. Wo gibt’s denn in der Gegend einen größeren Laden?“

„Du meinst größer als unser Tante Emma Laden? Der nächste ist etwa dreißig Kilometer entfernt. Im Osten liegt militärisches Gelände. In die andere Richtung sind es zwanzig Kilometer zum nächsten nur unwesentlich größeren Ort. Wer sollte hier einen Laden aufmachen? Wir bestellen alles übers Internet – notgedrungen.“

Rylee schüttelte den Kopf. „Wenn man aus der Großstadt kommt, ist das echt schwer vorstellbar. Womit verbringst du hier deine Zeit?“

„Was ich arbeite, meinst du? Ich bin Arzthelferin. Zum Glück haben wir einen Dorfarzt. Komm, ich zeige dir, wo der PC steht.“

Eine Stunde später verließ Rylee Pollys Haus und machte sich auf den Heimweg, in der Hand eine Tüte mit selbstgebackenen Plätzchen. Schon von weitem sah sie vor dem Gartentor eine merkwürdige Gestalt stehen. Beim Näherkommen entpuppte sie sich als großer breitschultriger Mann, der sich langsam im Kreis drehte. Kopf und Schultern waren mit einem Umhang aus Fell bedeckt, was ihn aus der Entfernung so fremd hatte aussehen lassen.

Als Rylee fast vor ihm stand, drehte er sich vollends zu ihr herum und sah ihr forschend in die Augen. Dann lächelte er und Rylees Herz machte einen Satz.

Er streckte die Hand aus. „Ich bin Stephan und würde gerne die Dienste des Hauses und seiner Hüterin für ein paar Tage in Anspruch nehmen. Ihr seid doch die Hüterin?“

Rylee musste sich zweimal räuspern, bis ihre Stimme funktionierte. „Die bin ich. Ich muss Ihnen zunächst erklären, dass ich erst kürzlich eingezogen bin. Das Haus ist noch in einem recht schlechten Zustand und ich ...“ Sie suchte nach Worten.

Der Fremde sprang ein. „Ihr habt noch keine echte Verbindung? Vielleicht kann ich euch behilflich sein. Wenn Ihr auf mangelnden Komfort hinweisen wolltet: ich lege keinen Wert darauf. Ich werde die Gesetze des Hauses achten.“

Rylee nickte ergeben und öffnete mit der freien Hand das Gartentor. Gemeinsam gingen sie über die holprigen Steinplatten zur Eingangstür. Rylee öffnete auch sie. „Habt ihr kein Gepäck?“, fragte sie über die Schulter.

Stephan trug nur ein Bündel mit sich. Er lächelte wieder sein besonderes Lächeln. „Ich brauche nicht viel.“

„Nun“, sie sah sich hilflos in der Eingangshalle um. „Das erste Zimmer oben rechts ist frei.“

Er nickte und hob mit beiden Händen die Fellkapuze vom Kopf. Kurze graumelierte Haare kamen zum Vorschein. Mit einem kurzen Dank wandte er sich zur Treppe und ging nach oben. Rylee sah ihm nach und stellte fest, dass sie der erste Eindruck getäuscht hatte. Die vorne kurz geschnittenen Haare gingen hinten in einen geflochtenen Zopf über, der auf halber Höhe des Rückens endete. Sie atmete tief ein, dann drehte sie sich um und brachte die Plätzchen in die Küche.

Eine Viertelstunde später kam Emily herein und fragte aufgeräumt: „Haben wir einen neuen Gast?“

Rylee, die gerade mit der altertümlichen Kaffeemaschine zugange war, fuhr erschrocken herum.

„Ja, und ich weiß weder was er isst noch was er ist.

Entschuldigen Sie bitte das schlechte Wortspiel.“

Emily lachte. „Ich finde es lustig. Du wirst es schon herausfinden.“

„Aber wie soll ich denn etwas zum Essen vorbereiten? Oder noch einkaufen, falls wir nichts da haben, was er mag?“

„Sah er verhungert aus?“, fragte Emily seufzend. „Wenn nicht, wird es nicht so eilig sein.“

Rylee bekam einen abwesenden Blick. „Verhungert. Im Gegenteil.“

„Er ist also dick?“, bemerkte die alte Dame schmunzelnd.

Rylee wurde rot. „Nein, muskulös. Zumindest, soweit ich es sehen konnte. Er trug einen Fellumhang.“

Emily machte augenblicklich ein besorgtes Gesicht. „Einen Fellumhang? Waren irgendwelche Abzeichen darauf?“ Gespannt beugte sie sich vor.

„Abzeichen?“ Rylee dachte nach. „Ich glaube nicht, er sah einfach aus wie ... Fell. Also, als hätte er ein Fell umgehängt.“

„Bär“, kam eine Stimme von der Tür her, die beide Frauen herumfahren ließ. Stephan kam herein geschlendert. Er hatte sich umgezogen und trug helle Leinenhosen, ein weißes hochgeknöpftes Hemd und Leder-Flipflops.

Er verbeugte sich vor Emily. „Miaman.“

Emily hob abwehrend die Hand. „Nur Emily bitte. Ich bin froh, dass Ihr kein Mitglied der Ständigen Garde seid. Sie sind doch etwas, wie soll ich sagen, schwierig.“

Rylee runzelte die Stirn. Das war sie wieder, die Anrede, die schon Rick der Werwolf verwendet hatte. Miaman. Was sollte das sein? Ein Name? Ein Titel? Noch einmal schwor sie sich, mehr über Emily und ihren Heimatplaneten herauszufinden.

Erst verspätet fiel ihr auf, dass Emily wohl etwas zu ihr gesagt hatte. „Wie bitte?“

Emily schüttelte nachsichtig den Kopf. „Ich habe schon zweimal gefragt, was du zum Abendessen machen willst. Du kannst Stephan ja jetzt fragen, was er möchte.“

Stephan kam ihr zuvor. „Ich bin ein anspruchsloser Esser, macht euch keine Umstände.“

Rylee ging im Kopf den Inhalt ihres Kühlschrankes durch. „Ein Steak mit Ofenkartoffel und einem Salat?“, schlug sie vor.

Er lächelte. „Eines meiner Lieblingsessen. Ist es in Ordnung, wenn ich mich etwas umschaue? Ich würde auch gerne meditieren.“

„Natürlich“, antwortete Rylee schnell, „braucht Ihr einen ruhigen Ort? Ein Extra-Zimmer?“

Stephan war schon an die Tür zum Garten getreten. „Ich werde wissen, wenn ich den geeigneten Ort finde. Am liebsten bin ich im Freien.“

Er öffnete die Tür und verschwand im Garten. Emily rieb sich das Kinn. „Ich vermute, er ist ein Schamane.“

„Ein Schamane? Soll ich in den Büchern nachschauen?“

„Ich bezweifle, dass du viel erfahren wirst. Schamanen gibt es unter allen Rassen. Sie stehen in Verbindung mit den Geistern und setzen ihre Kräfte üblicherweise nur zum Positiven ein. Du wirst sicher keine Schwierigkeiten mit ihm haben.“

„Gut, dann mache ich jetzt das Essen. Könnten Sie vielleicht die Salatsauce machen? Bei mir schmeckt sie immer wie Essig.“

Als die Steaks neben der Pfanne auf ihren Einsatz warteten und die Dämmerung langsam herabsank, ging Rylee in den Garten, um Stephan zu suchen. Sie fand ihn hinter dem Haus auf einer winzigen Lichtung zwischen den wild wachsenden Büschen. Er saß im Schneidersitz auf dem Boden, den Rücken ihr zugewandt. Das Hemd hatte er ausgezogen. Rylee blieb stehen und schlug eine Hand vor den Mund. Der gesamte Rücken des Mannes war mit einer bunten Tätowierung bedeckt. Nur unklar erkannte sie Tierköpfe und eine menschliche Gestalt. Der Zopf hing darüber und verdeckte einen Teil.

Leise wollte sie sich zurückziehen.

„Soll ich zum Essen kommen?“, fragte er, ohne sich umzudrehen.

„Ich wollte nicht stören. Wir können auch noch warten.“

Geschmeidig erhob er sich und drehte sich dabei um, bis er sie ansah. Rylee ertappte sich dabei, wie sie den Blick nach unten wandern ließ. Sein Bauch war flach und muskulös. Sie schluckte und blickte schnell in sein Gesicht. Sein Lächeln zeigte, dass ihm ihre Reaktion nicht entgangen war. Er bückte sich und hob sein Hemd auf. Dann trat er zu ihr. „Ich habe Hunger.“ Im Gehen zog er zu Rylees Erleichterung sein Hemd über.

Sie ließ ihn auf der Veranda Platz nehmen. „Möchten Sie ein Wasser? Oder etwas anderes?“

„Haben Sie ein Bier?“

„Oh natürlich.“ Sie bediente ihn, dann brieten sie und Emily die Steaks und trugen sie hinaus.

Beim Essen sprachen sie kaum. Erst, als sie fertig waren, nippte Emily an ihrem Glas Wein und fragte. „Ich vermute, Ihr seid ein Schamane?“

Er nickte. „Ich glaube, mittlerweile kann ich mich so nennen.“

„Eure Reise ist fertig?“

Er schenkte ihr ein Lächeln, das Rylee inzwischen nur zu gut kannte und fürchtete. „Die Reise eines Schamanen ist nie zu Ende, wir Ihr wisst. Meine erste große Reise jedoch ist beendet und ich bin auf der Suche nach einem Ruheplatz.“

„Wie lange waren Sie unterwegs?“, fragte Rylee neugierig.

„Sechs Jahre“, erklärte er bereitwillig. „Die letzten drei alleine, die ersten mit einem älteren Schamanen, der mich als Schüler angenommen hat.“

Rylee spielte verlegen mit ihrer Serviette. „Ich weiß nichts über Schamanen. Würden Sie ... oder möchten Sie nicht darüber reden? Ich möchte Sie natürlich nicht ausfragen.“

Stephan nahm genüsslich einen Schluck Bier. „Schamanen sind in der Lage, durch ekstatische Bewusstseinszustände Kontakt mit Geistern, Kräften der Natur oder transzendenten Energien herzustellen. Das ist eine vereinfachte Zusammenfassung, trifft aber das Wesentliche.“

Rylee fühlte sich nur unwesentlich schlauer als vorher. „Und wo lebt diese Schamanenrasse? Also von welchem Planeten kommen Sie?“

Er sah sie überrascht an, dann legte er den Kopf in den Nacken und lachte. „Schamanen sind keine Rasse. Es sind Menschen, die den Weg des Schamanen wählen, sich ausbilden lassen und so den Weg in die Geisterwelt finden. Ihre Fähigkeiten setzen sie dann zum Wohl der Gemeinschaft ein. Ähnliches gibt es auf mehreren Planeten und ich habe viele von ihnen bereist. Ursprünglich komme ich aber von der Erde. Genauer gesagt aus Mannheim.“

Rylee starrte ihn an. „Aus Mannheim“, murmelte sie wenig intelligent, „der Dialekt kam mir gleich so bekannt vor.“

Emily war dem Wortwechsel interessiert gefolgt. „Und nun bleiben Sie auf der Erde?“

Er wandte sich ihr zu und nickte. „Es wird Zeit, zur Ruhe zu kommen. Von hier aus will ich mich nach einem dauerhaften Domizil umschauen. Vielleicht sogar hier oben an der Küste. Ich mag das Meer. Zuletzt habe ich an der Bergstraße gewohnt, aber dort habe ich keine Bindungen mehr.“

Emily sah erfreut auf. „Dann bleiben Sie einige Zeit hier?“

Er nickte. „Ich habe es vor. Wenn Sie Platz haben“, setzte er an Rylee gewandt hinzu.

„Platz haben wir, aber wie gesagt. Sie sehen ja, wie wir hier leben. Das Telefon geht erst seit heute und wir haben kein Internet.“

Er sah sie an, bis sie nervös wurde. Dann streckte er die rechte Hand aus und deutete auf ihre linke. „Darf ich?“

Mit einem hilflosen Seitenblick zu Emily reichte sie sie ihm. Er drehte sie mit der Handfläche nach oben und musterte sie. Zart strich er mit dem Finger darüber. „Mut, Durchsetzungswillen, ein bisschen Sturheit.“ Er sah kurz auf. „Eine lange Lebenslinie. Was nicht heißt, dass Sie lange leben, aber dass sie länger leben als tot sind.“

Rylee runzelte fragend die Stirn.

„Inkarnation. Seelenwanderung“, erklärte er. Auf ihren skeptischen Blick hin ergänzte er. „Mittlerweile vielfältig wissenschaftlich belegt.“

Das ging Rylee nun wirklich einen Schritt zu weit. Sie wechselte wenig elegant das Thema. „Möchte noch jemand etwas essen? Sonst räume ich ab.“

Das Hilfsangebot ihrer beiden Gäste lehnte sie ab und trug das Geschirr in die Küche. Absichtlich hatte sie kein Licht angemacht und blieb einen Moment in der Dämmerung stehen. Es war still im Haus, nur hier und da ertönte ein Knarren, wenn das alte Holz arbeitete.

In den letzten beiden Tagen hatte es kaum Veränderungen gegeben. Ob das Haus zu schwach war und Kraft sammelte? Oder arbeitete es insgeheim an etwas Aufwändigem wie zuletzt an der Öffnung des versiegelten Raumes im Keller?

Anhand der Abmessungen der Wände war klar, dass es noch mehr unzugängliche Räume geben musste. Was mochte sich wohl darin verbergen? Rylee wischte diese Gedanken schnell beiseite. Es gab drängendere Probleme. Internet, Sicherheitseinrichtungen, Finanzen. All das schien ihr über den Kopf zu wachsen. Und jeden Moment konnten neue und schwierigere Gäste eintreffen.

Als sie wieder in den Garten kam, waren Stephan und Emily in ein angeregtes Gespräch vertieft. Sie ließ sich leise auf ihren Gartenstuhl gleiten und hörte Stephan sagen. „Ich habe schon in anderen Häusern genächtigt und konnte sofort eine Verbindung herstellen. Hier scheint es schwierig. Das Haus ist irgendwie abgeschottet.“

Emily beugte sich interessiert vor. „Meinen Sie, Sie könnten diese Sperre durchdringen?“

Rylee lauschte gespannt. Irgendwie schien es ihr nicht richtig, dass die beiden dieses Gespräch führten. Sie war es, die eine Verbindung zu ihrem Haus aufbauen sollte, nicht dieser Fremde, der ihr allerdings ungewöhnlich vertraut vorkam.

Stephan schien ihr Unbehagen zu spüren. Ernst sah er sie an. „Wenn Sie sich öffnen, werden Sie irgendwann eine Verbindung herstellen. Es gibt Techniken, die man erlernen kann und die Ihnen helfen können. Ich werde einige Zeit hier bleiben und kann gerne mit Ihnen arbeiten.“

Rylee zögerte. „In welcher Weise?“

„Die schamanische Arbeit kann man nicht mit einigen Sätzen erklären. Der Schamanismus hilft, das eigene Energiegleichgewicht wieder herzustellen, indem man in Kontakt mit seinem Selbst tritt und sein persönliches Krafttier in der spirituellen Welt findet. Der Schamane hilft quasi als Brückenbauer beim Übergang.“

Er stand auf. „Ich werde noch ein bisschen nach draußen gehen. Gute Nacht.“



Am nächsten Morgen stand die Sonne schon hoch am Himmel, als Stephan die Treppe herunter kam. Rylee hatte im Garten Unkraut gejätet und wusch sich gerade am Waschbecken in der Küche die Hände.

„Guten Morgen“, begrüßte sie ihn, „Kaffee?“

„Absolut!“, nickte er und gähnte. Heute trug er ein weißes T-Shirt, das über seinen breiten Schultern spannte. Rylee wandte schnell den Blick ab und beschäftigte sich mit der Kaffeemaschine.

Er trank schweigend zwei Tassen und gähnte erneut ausgiebig. „Was ist das für ein Problem mit dem Internet?“, fragte er.

Sie seufzte. „Internet haben wir, aber noch keinen PC und auf DSL brauchen wir hier die nächsten Jahre nicht zu hoffen.“

„Und hat man hier grundsätzlich keinen Handyempfang?“

„Laut Polly, einer Einwohnerin des Dorfes, im Umkreis von 10 Kilometern nicht.“

Er nickte und stand auf. „Kann ich meinen Laptop an die Telefonleitung anschließen?“

Rylee nickte. „Natürlich.“

Kurz darauf hörte sie, wie er im Wohnzimmer werkelte. Sie spähte hinein und sah, dass er am Tisch saß und auf der Tastatur eines Laptops tippte. Sie zog sich zurück. Kurz darauf hörte sie ihn telefonieren. Seine Stimme klang energisch und geschäftsmäßig.

Rylee ging zurück in den Garten und setzte ihre Arbeit fort. Eine Stunde später hielt ein Taxi vor dem Gartentor. Kurz darauf kam Stephan aus dem Haus, winkte ihr und stieg in den Wagen. Sie winkte zurück und rieb sich mit der schmutzigen Hand über die Stirn.

Es wurde warm, zu warm. Sie ließ die Gartenarbeit Gartenarbeit sein, duschte rasch und machte sich auf den Weg in den Keller, in das alte Büro ihrer Eltern. Hunderte handschriftlicher Bücher warteten hier darauf, gelesen zu werden. Leider konnte sie die Handschrift nur schwer entziffern und so dauerte es ewig, bis sie ein paar Seiten übersetzt hatte.

Sie durchsuchte die alphabetisch angelegte Enzyklopädie, die ihre Eltern erstellt hatten, nach dem Begriff Schamane, fand aber nichts. Als nächstes suchte sie nach dem Begriff Marisol, Emilys Heimatplaneten. Auch hier wurde sie nicht fündig.

Dann blätterte sie willkürlich durch die Seiten und las hier und da ein Stück.

Seufzend legte sie das Buch weg. Das brachte nichts. Viel zu lange würde es dauern, sich auch nur einen Überblick über all die fremden Wesen zu machen, die hier früher ein und ausgegangen waren. Sie ging wieder nach oben und nahm das Gästebuch zur Hand. Die Anmerkungen waren stichwortartig, enthielten aber alles, was ihre Mutter für erwähnenswert gehalten hatte. Herkunft, Essgewohnheiten, Besonderheiten.

Nachdem sie eine Stunde gelesen hatte, spürte sie das vertraute Ziehen. Jemand war an der Tür. Die altbekannte Aufregung durchfuhr sie, doch als sie aus dem Haus trat, parkte der Wagen eines Paketdienstes vor dem Tor.

Sie quittierte und nahm drei Pakete in Empfang. Nacheinander trug sie sie hinein. Emily erschien in der Halle und betrachtete die Päckchen gespannt. „Was ist da drin?“, fragte sie.

Verlegen antwortete Rylee. „Ich hoffe, der Laptop, den ich bestellt habe und ein paar Sachen zum Anziehen, wie Sie mir geraten haben. Putzmittel, und in dem Kühlpaket dürften Lebensmittel sein.“

Emily nahm das Paket. „Dann verstaue ich die Sachen gleich im Kühlschrank.“

Rylee brachte das Paket mit den Kleidungsstücken in ihr Zimmer und packte es aus. Sie drapierte die Sachen auf ihrem Bett und musterte sie kritisch.

Langsam stieg Freude in ihr hoch. Nur selten hatte sie neue Kleidungsstücke besessen und noch seltener welche, die sie selbst ausgesucht hatte. Meist hatte sie abgelegte Sachen ihrer Pflegemutter auftragen oder sich bei der Heilsarmee einkleiden müssen. Sie sah an sich herab. Ihr Jeans war zerschlissen und ihre Turnschuhe ausgetreten. Sie zog sich aus und schlüpfte als erstes in die Cargohose. An der Wand hing ein halbblinder Spiegel, in dem sie sich betrachtete. Ihr Bauch war flach, doch unwillkürlich schoss ihr ein Bild von Stephans Muskelpaketen durch den Kopf und sie gelobte sich, täglich ein paar Übungen für ihre Bauchmuskeln zu machen. Die Garten- und Hausarbeit würde hoffentlich ein Übriges tun. Sie zog sich ein T-Shirt über und nickte zufrieden. Das sah schon besser aus. Sneaker vervollständigten das Bild und kurz darauf sprang sie die Treppe hinunter, um Emily ihr neues Outfit vorzuführen.

Die ältere Dame musterte sie gründlich und nickte dann zufrieden. „Sehr hübsch. Jetzt siehst du schon eher wie eine Hüterin aus.“

Rylee bedankte sich. „Ich versuche jetzt, den PC anzuschließen.“

Das erwies sich als leichter als erwartet. Schon eine halbe Stunde später war sie online und ertappte sich dabei, den Begriff Schamane zu googeln. Bevor sie jedoch tiefer in die Materie eindringen konnte, fühlte sie schon wieder das Ziehen in ihrem Inneren, das das Eintreffen eines Gastes ankündigte.

Sie sagte Emily im Vorbeigehen Bescheid und trat aus dem Haus. Auf der Straße stand ein breitschultriger Mann mit langen schwarzen Haaren. Er war mindestens einen Meter neunzig groß. Hinter ihm parkte ein dunkler Mercedes am Straßenrand.

Rylee ging zum Gartentor und grüßte ihn. Zu ihrer Überraschung verbeugte er sich förmlich. „Tepes, ich würde gerne mit euch sprechen.“

Rylee zögerte. „Sprechen? Worüber?“

Der Mann, den Rylee auf Anfang vierzig schätzte, verharrte unbeweglich. „Über gewisse Vorkommnisse. Könnten wir das Gespräch vielleicht drinnen fortsetzen? Ich gelobe, die Gesetze des Hauses zu achten.“

Rylee nickte und murmelte die Begrüßungsformel. „Ihr seid willkommen.“

Er akzeptierte die Einladung mit stoischem Gesichtsausdruck und trat durchs Gartentor, das Rylee aufhielt. Er folgte ihr ins Haus, wo sie unschlüssig stehen blieb. Dann öffnete sie die Tür zum Wohnzimmer und warf einen Blick hinein. Stephan hatte den Raum verlassen. Sie ließ den Fremden eintreten. Er schritt mit der Grazie eines Raubtieres an ihr vorbei und nahm in einem Sessel Platz.

„Kann ich Ihnen etwas anbieten?“, fragte sie. Er schien ablehnen zu wollen, hielt dann jedoch inne. „Ein Glas Rotwein, wenn es keine Umstände macht.“

Rylee nickte und ging in die Küche, wo Emily auf der Ablage werkelte. „In einem der Pakete müsste Rotwein gewesen sein. Aber wo haben wir Gläser?“

Emily holte das Gesuchte aus einem Hängeschrank. „Um die Uhrzeit? Haben wir einen neuen Gast?“

Rylee schüttelte den Kopf, während sie sich bemühte, die Flasche zu öffnen. „Kein Gast, nur jemand, der mich sprechen möchte. Uffff, ganz schön schwer .... Dieser Korkenzieher muss antik sein.“

Emily runzelte die Stirn, sagte jedoch nichts.

Mit der geöffneten Flasche und zwei Gläsern kehrte Rylee ins Wohnzimmer zurück, wo der Fremde immer noch unbeweglich in seinem Sessel saß, die langen Beine weit von sich gestreckt. Er war seltsam förmlich gekleidet. Ein dunkler Anzug machte den Eindruck, als sei er maßgeschneidert. Das Hemd darunter schien blütenweiß, die Manschetten gestärkt.

Sie schenkte ein und er bedankte sich und nippte. Dann stellte er das Glas auf dem Tisch ab und beugte sich vor. „Ihr wisst, was ich bin?“

Sie zuckte zurück. „Äh, nein.“

Er fixierte sie einen langen Moment aus tiefliegenden dunklen Augen. Sein Gesicht hatte markante Züge mit hohen Wangenknochen. Er war nicht klassisch schön, doch der Gesamteindruck war mehr als charismatisch.

Seine Stimme hatte einen leichten Akzent, der Rylee slawisch vorkam. „Ihr seid noch nicht lange Hüterin?“ Es klang mehr wie eine Feststellung als eine Frage.

„Erst seit einigen Tagen“, bestätigte Rylee.

Er starrte sie an. Sein Gesichtsausdruck war unergründlich. „Es kam in den letzten Wochen zu seltsamen Vorkommnissen hier in der Gegend“, stellte er dann fest.

Rylee sah ihn abwartend an.

„Genauer gesagt zu Todesfällen und Fällen von ungeklärtem Verschwinden.“

„Was hat das mit mir zu tun?“, fragte sie.

„Vielleicht nichts.“ Sein Blick wurde abwägend. „Vielleicht aber auch alles. Einer der Verschwundenen wurde dabei gesehen, wie er dieses Haus betrat.“

„Wie soll das gehen, ohne dass ich es mitbekommen hätte?“, fragte Rylee. „Niemand meiner Gäste ist verschwunden. Wer soll das überhaupt gewesen sein?“

Der Mann ging nicht auf ihre Frage ein. „Welche Gäste habt Ihr in der letzten Zeit beherbergt?“

Rylee starrte ihn an. Bestimmt hatte keiner ihrer Gäste ... Sie musste plötzlich an Rick denken, den jungen Werwolf. Sicher hatte er nichts damit zu tun, aber sie hatte auch nicht vergessen, wie er die anderen Wölfe in den Wäldern zur Hilfe gerufen hatte. Sollte sie dem Fremden davon erzählen? Aber fielen die Angelegenheiten ihrer Gäste nicht unter eine Art Schweigepflicht?

Der Blick des Mannes, der sich wie – Tepes? – genannt hatte, schien sich in sie zu bohren. Rylee hatte das Gefühl, er könne ihre Gedanken lesen oder versuche es zumindest.

Entschlossen richtete sie sich auf und versuchte, ihrer Stimme einen festen Klang zu geben.

„Leider kann ich über meine Gäste keine Auskunft geben. Ich kann Ihnen aber nochmals versichern, dass niemand hier gewohnt hat und verschwunden ist. Ebenso hat niemand hier genächtigt, den ich im geringsten verdächtigen würde. Außerdem hatte ich bisher nur wenige Gäste. Wie unschwer zu sehen ist, ist das Haus in sehr schlechtem Zustand.“

Er blieb lange still, dann nickte er. „Das ist kaum zu übersehen. Dann dürfte es kein Problem sein, wenn ich ein paar Tage hier nächtige.“

Überrascht sah sie ihn an. „Wir haben genug freie Zimmer. Wenn es Ihnen nicht zu unkomfortabel ist ...“

Er erhob sich geschmeidig. „Ich bin nicht anspruchsvoll. Ich hole mein Gepäck.“

Ein paar Minuten später betrat er die Halle mit einem Koffer in der Hand. Rylee wies ihm das Zimmer neben Stephan zu und er verschwand die Treppe hinauf.

Rylee informierte Emily. „Wie, sagtest du, ist sein Name?“, fragte diese nachdenklich.

„Tepes“, erklärte Rylee. „Einen Vornamen hat er nicht genannt.“

„Da brat mir doch einer ...“, murmelte Emily, doch auf Rylees Nachfrage wollte sie nichts weiter preisgeben.

Eine Viertelstunde später kam ihr Gast wieder die Treppe hinunter und betrat die Küche. Er musterte Emily kurz und deutete eine Verbeugung an. „Vladislaw Tepes.“

Sie erwiderte seinen Gruß mit einem Neigen des Kopfes. „Mein Fürst. Ich werde hier Emily genannt.“

Fürst? Wieso Fürst? Rylee war es mittlerweile von Emily gewohnt, dass sie sich auf diese etwas ungewöhnliche Weise vorstellte. Bisher war es ihr nicht gelungen, den Nachnamen der älteren Frau zu erfahren.

Tepes akzeptierte es ohne Anzeichen von Irritation. „Vlad reicht. Kann ich das Telefon benutzen? Mein Handy hat hier keinen Empfang.“

Rylee nickte. „Natürlich. Das ist ein bekanntes Problem. Ich hoffe, es ändert sich irgendwann. Das Telefon ist in der Halle.“

Er nickte und kurz darauf hörten sie ihn schnell in einer unbekannten Sprache sprechen.

Emily und Rylee setzten sich in den Garten und tranken einen Kaffee. „Hast du eigentlich irgendwelche Veränderungen im Haus festgestellt?“

Rylee schüttelte den Kopf. „Nur Kleinigkeiten. Die Küchentür knarrt nicht mehr und das Fenster in meinem Zimmer schließt besser. Aber sonst nichts.“

Emily nickte. „Ich konnte auch nichts finden. Es arbeitet bestimmt an etwas Größerem. Vielleicht öffnet es die versiegelten Räume im Keller.“

„Was wohl da drin sein mag?“, sinnierte Rylee. „Auf dem Speicher lagert schon so viel, was ich noch nicht durchgesehen habe.“ Sie seufzte. „Irgendwie türmt sich immer mehr Arbeit vor mir auf. Und jetzt noch diese Geschichte. Tepes sucht jemanden, der zuletzt beim Betreten unseres Hauses gesehen wurde und jetzt verschwunden ist.“

Emily blieb einen Moment still. „Bist du sicher, dass du jedes Lebewesen, das sich Zutritt verschafft, spürst?“

Rylee sah sie ratlos an. „Die letzten Gäste habe ich gespürt. Ich weiß nicht, wie es ist, wenn ich mich in einiger Entfernung aufhalte. Ich war ja zum Beispiel einkaufen. Aber das ist doch absurd. Wo soll derjenige denn sein?“

Entschlossen stand sie auf und ging ins Haus. In der Küchentür prallte sie fast mit Tepes zusammen. Er stabilisierte sie, indem er ihren Arm griff. Rylee zuckte zurück. Seine Hand war eiskalt und hart wie Stahl. Sofort ließ er sie wieder los.

Sie trat einen Schritt zurück. „Kann ich etwas für Sie tun?“ Ärgerlich registrierte sie, dass ihre Stimme zitterte. Er überragte sie um fast eine Kopflänge und starrte auf sie hinab. In seinen Augen flackerte es grünlich. Grünlich? Sie rief sich zur Ordnung. Das konnte kaum sein. Wobei, sie wusste nichts über seine Herkunft.

Er runzelte die Stirn und schüttelte den Kopf. „Ich hätte mir denken können, dass ihr immun seid“, murmelte er fast unhörbar.

Immun? Rylee öffnete gerade den Mund, um nachzufragen, als Stephan hinter Tepes erschien. Tepes drehte sich katzenartig herum und knurrte. Rylee trat noch einen Schritt zurück. Hatte er wirklich geknurrt? Sie erinnerte sich an Rick, aber sonst gab es keinerlei Ähnlichkeit zwischen dem jungen Werwolf und dem Mann vor ihr.

Stephan schien wenig beeindruckt. „Seid gegrüßt, Vampir“, meinte er beiläufig und schob sich an ihm vorbei in die Küche.

Rylee stand mit offenem Mund mitten im Raum. Vampir? Sie hatte sich sicher verhört. Vampire waren Figuren aus der Mythologie. Tepes´ Blick war Stephan gefolgt. Er nickte missmutig: „Geistwandler.“

Die Blicke beider Männer wanderten zu Rylee, die sie immer noch offenen Mundes anstarrte. Tepes deutete eine Verbeugung an. „Bin ich der erste Vampir, dem ihr begegnet?“, fragte er.

Nur mit Anstrengung gelang es ihr, zu nicken.

Stephan ging an den Kühlschrank, nahm sich ein Bier und stellte sich neben sie. „Ihr seht aus, als hättet ihr einen Geist gesehen. Dabei gehören Vampire zu den wenigen Wesen, denen keine Geister innewohnen. Wandelnde leere Körper.“

Tepes lächelte schmal. „Vielleicht ist das so, weil wir keine Kraftgeister brauchen. Wir haben keine natürlichen Feinde auf diesem Planeten.“ Er wandte sich an Rylee. „Ihr braucht mich nicht anzusehen wie das Kaninchen den Fuchs. Als Gast in diesem Haus werde ich mich an alle Regeln halten. Und da Ihr unerfahren seid, werde ich nicht übelnehmen, wenn ihr keine adäquate Nahrung für mich vorrätig habt. Ich werde mir in der Umgebung etwas besorgen.“

Rylee schluckte.

Tepes winkte ungeduldig mit der Hand durch die Luft. „Ich werde niemanden töten. Warum sollte ich? Ihr habt zu viele Vampirromane gelesen!“

Stephan betrachtete ihn interessiert. „Sollte sie als Hüterin nicht immun gegen euer Gedankenlesen sein?“

Tepes knurrte „Sie ist jung und ich bin schon einige hundert Jahre alt. Außerdem standen ihr ihre Gedanken im Gesicht geschrieben.“

„Wie war noch gleich euer Name?“, fragte Stephan.

„Vlad Tepes.“

Rylee lachte kurz auf, nicht weit von einer ausgewachsenen Hysterie entfernt. „Ein origineller Name für einen Vampir“, rutschte ihr heraus.

Er zog die Brauen zusammen. „Ungleich vielen anderen, die sich diesen Namen anmaßen, wurde ich damit geboren“, schnappte er.

Stephan verbeugte sich spöttisch. „Vlad der Pfähler, was für eine Ehre für dieses bescheidene Haus.“

Vlad Tepes starrte ihn böse an. „Geht nicht zu weit, Tagträumer.“

Rylee reichte es. Sie flüchtete in den Garten zu Emily, die auf ihrem Gartenstuhl eingeschlafen war. Unschlüssig blieb Rylee stehen. Sie wollte die alte Dame nicht wecken, brannte aber darauf, ihre Fragen loszuwerden.

Unbemerkt war Stephan neben sie getreten. „Die Sicherheitsvorkehrungen müssen unbedingt verbessert werden. Ein Meistervampir im Haus kann immer Ärger bedeuten. Wisst ihr, warum er hier ist?“

Sie wandte sich ihm zu. „Hier in der Gegend sind Bekannte von ihm verschwunden oder getötet worden.“

Stephan biss sich auf die Lippe. „Bekannte? Wahrscheinlich seine Leute, sonst wäre er nicht hier. Das ist nicht gut. Wenige würden es wagen, sich mit Dracula anzulegen.“

Hilflos sah sie ihn an. „Ich weiß nicht, was ich machen soll.“

Er überlegte. „Darf ich versuchen, mit dem Haus in Verbindung zu treten?“

„Wie soll das gehen?“, fragte sie.

„Ich werde mich auf eine schamanische Reise begeben und sehen, ob ich im Geisterreich mit der Wesenheit des Hauses Verbindung aufnehmen kann. Ich kann euch mitnehmen.“

Furcht erfasste Rylee. Zu viel stürzte auf einmal auf sie ein.

Er nahm ihre Hand. „Ihr braucht keine Angst zu haben. Ihr habt jederzeit die Kontrolle über alles. Und ich werde die ganze Zeit bei euch sein.“

Seine Hand fühlte sich fest und warm an und sie spürte einen Stich, als er sie wieder losließ. „Gut“, nickte sie. „Wann sollen wir es machen?“

Er trat einen Schritt von ihr weg. „Ich hole rasch ein paar Dinge.“

Als er sich entfernte, wachte Emily auf. Rylee berichtete ihr von ihrem neusten Gast. Emily war nicht überrascht. „Natürlich wusste ich, dass er ein Vampir ist. Und Tepes ... Ich war mir nicht hundertprozentig sicher, aber ich dachte schon, dass es nur einen gibt, der diesen Namen trägt. Er hat die Anrede Fürst ja auch wie selbstverständlich akzeptiert. Du hast hohen Besuch. Man nennt ihn sogar auf meinem Planeten den Fürsten der Finsternis.“

Rylee schluckte. „Er macht mir Angst“, gestand sie.

Emily tätschelte ihr beruhigend den Arm. „Das ist überflüssig. Er wird sich an die Gastgesetze halten. Außerdem ist er ein gefährlicher, aber wie man hört ein ehrenhafter Mann.“

„Vampir“, verbesserte Rylee automatisch.

Emily nickte. „Natürlich, aber nur weil er sich anders ernährt und keinen Herzschlag hat, ist er trotzdem ein Mann. Ich kannte in meiner Jungend mal einen Vampir ... olala.“

Rylee musste trotz ihrer Sorge lächeln. „Stephan will mit mir eine Geistreise unternehmen“, wechselte sie das Thema.

Emily nickte. „Das ist nett von ihm. Vielleicht sagt dir das Haus, woran es arbeitet.“

„Er hat die Sicherheitsvorkehrungen bemängelt.“

Emily nickte besorgt. „Das ist ein Problem. Die meisten Wesen werden von Mauern nicht abgehalten. Die magische Kraft des Hauses muss sich unbedingt aufbauen, wenn wir uns hier sicher fühlen wollen.“

In diesem Moment hörte Rylee vor dem Haus den Motor eines schweren Motorrads aufheulen. Sie rannte um die Hausecke und richtig. Der schwarzgekleidete Motorradfahrer, der schon mehrmals am Haus vorbeigefahren und kurz darauf umgekehrt war, rollte wieder im Schritttempo die Straße entlang.

Emily war ihr gefolgt. „Vielleicht nur ein Dorfjunge, der neugierig ist.“

Rylee glaubte nicht daran. Die dunkle Gestalt machte ihr Angst.

Stephan kam kurz darauf zurück und trug etwas mit sich, das wie ein tragbarer CD-Player aussah. „Wir brauchen einen Raum, in dem wir ungestört sind. Ideal wäre Erdboden. Ist der Keller betoniert?“

„Es gibt mehrere kleine Räume mit Erdboden.“

„Kommt. Dort haben wir den besten Zugang.“

Auf dem Weg nach unten fragte Rylee: „Was tun wir genau?“

Stephan wandte sich ihr zu. „Aus Sicht eines Schamanen besitzen alle Formen des Seins eine Seele. Menschen, Tiere, Bäume, Pflanzen und auch Steine.“

„Und Vampire?“, warf Rylee ein und biss sich auf die Lippe.

Stephan verzog das Gesicht. „Ich bin versucht, hier eine Ausnahme zu sehen.“ Dann fuhr er fort, als hätte sie nichts gesagt. „Alles, was belebt ist, hat einen Geist, mit dem der Schamane kommunizieren kann. Ich werde jetzt versuchen, euch eine Brücke in diese Geisterwelt zu bauen. Vielleicht wird euch dort Hilfe zuteil.“

Rylee atmete schneller. Alles in ihr wehrte sich dagegen, diese Erklärung anzunehmen. Und doch hatte Stephan etwas Überzeugendes, etwas, das sie tief drinnen anrührte und magisch anzog. Sie folgte ihm in den Keller, wo er zielstrebig einen der zellenartigen Räume ansteuerte. Er betrat ihn und stellte das Gerät, das er bei sich trug, auf den Boden. Auf ihren fragenden Blick meinte er. „Eine Aufnahme schamanischer Trommeln. Hilfreich, wenn man keine trommelnde Hilfsperson hat. Setzt Euch.“

Gehorsam ließ sie sich auf dem Boden nieder. Er setzte sich ihr gegenüber und streckte die Hände aus. „Normalerweise würden wir liegen, aber ich möchte euch in die Augen sehen. Vielleicht kann ich den Übergang mit einer leichten Hypnose beschleunigen.“

Rylee, die gerade ihre Hände ausstrecken wollte, schrak zurück. „Hypnose? Nein, kommt gar nicht in Frage.“

Er lächelte nachsichtig. „Ihr bleibt jederzeit euer eigener Herr. Sowohl in Hypnose als auch in der schamanischen Trance.“

Sie zögerte. Er lächelte unverändert weiter und hielt die Hände mit den Handflächen nach oben ausgestreckt. Sie sah ihm kurz in die Augen, dann wieder weg. Warum berührte dieser Mann sie so tief? Sie fühlte Vertrauen, als würde sie ihn schon ewig kennen. Und das, obwohl sie niemandem schnell vertraute. Langsam streckte sie die Hände aus und legte sie in seine. Sie sahen winzig in ihnen aus und sie spürte seine Kraft, als er die Finger über den ihren schloss. „Was muss ich jetzt tun?“, fragte sie unsicher.

Er lächelte immer noch. „Schaut mir in die Augen und atmet ruhig ein und aus.“ Kurz ließ er ihre Rechte los, und startete die Aufnahme. Ein schneller Trommelrhythmus erklang, der Rylee nach kurzer Zeit in seinen Bann zog. Stefan sah sie an. Sie spürte, wie sie im Takt der Musik atmete. Stephan schien ihr näher zu kommen. Sein Blick bohrte sich in ihren. Die Welt um sie herum schien zurückzuweichen. „Spüre die Welt um dich herum. Alles lebt, alles ist beseelt. Öffne dich den Geistern, die allem inne wohnen.“

Rylees Blick verschwamm. Sie fühlte den Boden unter sich nicht mehr. Das einzige, das sie noch wahrnahm, war die Wärme von Stephans Händen. Sie hatte längst die Augen geschlossen. Langsam entstand ein Bild vor ihrem inneren Auge. Sie lag auf einem Felsen, Wasser schwappte von allen Seiten an ihm empor. Sonne schien ihr angenehm warm auf den Rücken und ein leichter Wind zauste ihre Haare. Sie fühlte sich unglaublich sicher und zufrieden. Dann jedoch zeigten sich dunkle Wolken am Horizont. Eine Bedrohung schien sich zu nähern. Aufgeregt versuchte sie aufzustehen, konnte es jedoch nicht. Plötzlich erschien ein riesiger Schatten neben ihr. Sie sah hoch und erblickte einen mächtigen Grizzly, der sich beschützend neben ihr aufbaute. Sofort fühlte sie Erleichterung. Der Grizzly verschwand und an seiner Stelle stand ein schwarzer Panther, der seine Schnauze aufriss und brüllte. Auch dieser verschwand und wurde von einem Otter ersetzt, der verspielt um sie im Kreis sprang. Sie streckte die Hand aus, doch schon flatterte statt des Otters eine Möwe in der Luft. Rylee ließ sich zurücksinken und atmete tief. Sie war sicher hier, auf dieser Insel, das wusste sie mit absoluter Gewissheit. Und als ein großer Bison vor ihr auftauchte und sie stumm ansah, nickte sie ihm dankbar zu. „Du beschützt mich“, flüsterte sie und wollte ihm das dicke Fell streicheln. Der Bison schnaubte, schüttelte den Kopf und stampfte auf. Rylee lauschte in sich hinein. „Wir beschützen uns gegenseitig.“ Mit einem Lächeln lehnte sie sich zurück ... und hörte plötzlich vier einzelne Trommelschläge. Bedauernd winkte sie dem Bison noch einmal zu und wandte sich ab. Sie glitt von der Insel herab und schwamm los. Dann machte sie die Augen auf und blickte in das immer noch lächelnde Gesicht Stephans, der sie eindringlich anschaute.

Sie brauchte einen Moment, um sich zu orientieren. Dann sah sie sich um. Sie ließ seine Hand los und strich über den Boden. „Es lebt“, flüsterte sie, „ich habe es gespürt. Es ist da und es gehört zu mir.“

Stephan nickte. „Ich habe es auch wahrgenommen, aber wie ein Außenstehender. Es ist euer Geistgefährte. Noch ist es schwach, aber es wird stärker werden. Momentan ist da ein dunkler Punkt. Etwas stört die Verbindung. Leider kann ich nicht sagen, was es ist. Ihr braucht euch gegenseitig. Seid achtsam, dass ihr die Verbindung nicht mehr verliert.“

Erschrocken sah Rylee ihn an. „Ist das möglich?“

Er nickte. „Unter bestimmten Umständen. Aber macht euch keine Sorgen darüber. Ihr habt bereits eine enge Verbindung und sie wird noch wachsen.“

Rylee lächelte. „Vielen Dank!“

Er nickte. „Es war mir eine Freude. Vielleicht kann ich euch auch in Zukunft ab und zu mit auf eine Reise nehmen.“

Zusammen stiegen sie die Kellertreppe hinauf. Stephan verschwand nach oben in Richtung seines Zimmers, Tepes war nirgends zu sehen. Rylee fand Emily im Garten, wo sie unter einem Baum in einem Liegestuhl lag und eine Handarbeit auf dem Schoß hatte.

Sie erzählte ihr von ihrer Geistreise. Emily nickte zufrieden. „Eine Fügung des Schicksals, die den Schamanen zu uns brachte.“

Rylee lachte spöttisch. „Und welches Schicksal hat mir dann einen Vampir beschert?“

Zu ihrer Überraschung sah Emily sie ernst an. „Du solltest dir abgewöhnen, Vorurteile gegen bestimmte Wesen zu haben. Nur, weil du unsinnige Bücher über sie gelesen hast. Vampire ernähren sich anders und haben Kräfte, die Menschen nicht haben. Abgesehen davon sind sie genauso gut oder schlecht wie Menschen und alle anderen auch.“

„Aber sie trinken Blut!“, beharrte Rylee.

„Na und? Isst du kein medium gebratenes Steak? Oder Blutwurst?“

Rylee schüttelte sich. „Sicher keine Blutwurst und außerdem ist das etwas ganz anderes.“

Emily schien jetzt endgültig verärgert. „Wieso?“

Zögernd meinte Rylee: „Töten sie keine Menschen?“

„Was meinst du, wie lange sie unentdeckt unter Menschen leben könnten, wenn sie sie jagen und töten würden? Sie trinken sich satt und sorgen mit ihren Kräften dafür, dass das Opfer sich nicht erinnert. Das ist alles. Es mag auch den einen oder anderen mörderischen Vampir geben, aber ich muss dich nicht daran erinnern, dass das ebenso für Menschen gilt.“

Rylee seufzte betreten. „Okay, okay, ich habe es verstanden. Dieser Tepes macht mir trotzdem Angst.“

„Zurecht“, kam eine seidenweiche Stimme. Beide Frauen schraken zusammen. Wie ein Schatten war der riesige Vampir hinter ihnen aufgetaucht.

„Ich habe nicht ...“, stotterte Rylee, „ich wollte nicht ...“

Er hob die Hand und sie verstummte. „Ihr wärt dumm, mich nicht zu fürchten, auch wenn die Gesetze der Häuser euch schützen. Was wisst Ihr über den Werwolf, der hier genächtigt hat?“

Verwirrt über den plötzlichen Themenwechsel fragte Rylee. „Werwolf?“

Tepes sah sie mit schräg gelegtem Kopf an und wartete.

Emily sprang in die Bresche. „Ein netter junger Mann. Unwahrscheinlich, dass er etwas mit dem Verschwinden eurer Leute zu tun hat. Er war nur kurz hier und in ein Liebesabenteuer verstrickt. Anderes hatte er nicht im Kopf.“

Der große Vampir rieb sich das Kinn, auf dem sich ein schwarzer Bartschatten zeigte. „So jung und schon ein Alpha?“

Emily nickte. „Ihr seid gut informiert. Alpha von Geburt. Er hat die örtlichen Wölfe gerufen, um eine junge Frau zu suchen.“

Tepes blieb einen Moment still. „Verstehe.“

Emily runzelte unwillig die Stirn. „Bitte hört auf damit. Ihr dachtet nicht wirklich, meine Gedanken lesen zu können?“

Er lachte leise und Rylee lief ein Schauder über den Rücken. „Ich konnte der Versuchung nicht widerstehen, Miaman.“

„Ihr sollt mich nicht so nennen!“ Emilys Stimme war schneidend.

Er lachte wieder, neigte aber den Kopf. „Wie Ihr wünscht.“

Dann wandte er sich mit ernster Stimme an Rylee. „Wie kann ich den Werwolf erreichen?“

Sie sah ihn hilflos an. „Keine Ahnung, er ist ohne Verabschiedung abgereist. Weder weiß ich, woher er kam noch wohin er wollte. Nur, dass er Rick heißt.“

„Wisst Ihr mehr über ihn?“, wandte sich der Vampir an Emily.

„Nein, und, wie schon gesagt, er ist sicher nicht der, den Ihr sucht. Wieso tut Ihr das überhaupt hier im Haus der Hüterin? Warum seid Ihr nicht dort, wo die Verbrechen geschahen?“

Er sah sie lange an. Dann seufzte er und etwas von der Anspannung fiel von ihm ab. „Der junge Vampir, der hier im Haus verschwunden ist, stand mir nahe. Die anderen Vermissten wurden nach wenigen Tagen gefunden, genauer gesagt, ihre Überreste. Ohne jeden Hinweis auf einen Täter.“

Emily sah ihn ernst an. „Wen verdächtigt Ihr?“

In Sekundenbruchteilen wurde sein Gesichtsausdruck hart wie Stein. „Niemand auf der Erde würde es wagen, solcherart gegen meine Leute vorzugehen. Es muss jemand von außerhalb sein!“

Stephan schlenderte ins Zimmer. „Das verringert die Zahl der Verdächtigen ja auf wenige Milliarden“, bemerkte er spöttisch.

Tepes machte sich nicht die Mühe, sich zu ihm umzudrehen. „Niemand hat dich um deine Meinung gefragt, Baumstreichler.“

Stephan lief ungerührt an ihm vorbei und lehnte sich an die Anrichte. „Du verwechselst da etwas, Seelenloser. Die Baumnymphen von Tallidar streicheln Bäume. Ich kommuniziere mit ihnen.“

Der große Vampir verzog spöttisch das Gesicht und öffnete den Mund. Rylee hob die Hand und beide Männer sahen sie überrascht an. „Wäre es möglich, einen Waffenstillstand auszurufen. Zumindest, solange sie beide hier Gast sind? Das Gezackere macht einen ja krank.“

Emily bekam einen Hustenanfall, der sich verdächtig nach Lachen anhörte. Tepes starrte sie an, als wäre ihr ein zweiter Kopf gewachsen und Stephan betrachtete sie milde lächelnd. Rylee sah von einem zum anderen. Erst jetzt fiel ihr die Ähnlichkeit zwischen den beiden so unterschiedlichen Männern auf. Stephan stand dem riesigen Vampir in Größe fast nichts nach. Beide strahlten Autorität aus. Und keiner der beiden schien es gewohnt zu sein, von einem Mädchen gemaßregelt zu werden.

Tepes fand zurück zu seinem seidenweichen Lächeln, was ihn noch gefährlicher erscheinen ließ. „Ich werde mich in der Umgebung umsehen. Seid Ihr sicher, dass der Verschwundene sich nicht hier im Haus aufhält? Ich weiß, welche Geheimnisse diese Häuser bergen können.“

Rylee sah ihn erstaunt an. „Da wisst Ihr mehr als ich!“

Stephan mischte sich ein. „Kein lebendes Wesen befindet sich außer uns im Haus. Allerdings zähle ich Vampire nicht dazu.“

Rylee schoss herum. „Das war unhöflich!“

Stephan verschränkte die Arme. „Nicht unhöflich, wahr. Ich kann sie nicht wahrnehmen und also auch nicht sagen, ob er irgendwo in einem verborgenen Raum versteckt ist.“

Emily sah nachdenklich zu dem Vampir. „Spürt Ihr seine Anwesenheit? Ich dachte immer, Ihr verfügt über ein außergewöhnliches Wahrnehmungsvermögen, besonders wenn es um eure eigenen Kreationen geht.“

Tepes nickte. „Ihr vermutet richtig, dass ich Gregor geschaffen habe. Ich fühle ihn nirgends. Vermutlich ist er tot.“ Er fuhr herum und fixierte den Schamanen. „Ich wäre froh, auf euren Kommentar verzichten zu dürfen.“

Stephan betrachtete ihn unschuldig. „Ihr könnt meine Gedanken ebenso wenig lesen wie die der anderen Anwesenden. Das muss euch doch wahnsinnig machen!“

Vlad lächelte ihn an. „Dafür kann ich jedes eurer Gefühle riechen. Jedes!“, meinte er mit einem bezeichnenden Seitenblick zu Rylee, die ihn verwirrt erwiderte.

Jetzt sah Stephan aus, als habe er in eine Zitrone gebissen. Er nickte Rylee und Emily zu. „Ich muss mich um meine Geschäfte kümmern. Kann ich etwas aus der Stadt mitbringen?“

Die beiden Männer verließen die Küche. Während Stephan die Treppe hinauf ging, verließ der Vampir das Haus durch den Vordereingang. Rylee war ihm in die Eingangshalle gefolgt, um in der Anrichte nach einem Telefonbuch zu suchen und hörte so durch die zufallende Eingangstür das Dröhnen eines schweren Motorrads. Sie rannte zur Tür, öffnete sie und ging langsam in den Vorgarten. Der dunkel gekleidete Motorradfahrer wendete gerade ein Stück die Straße hoch. Unwillkürlich griff sich Rylee an den Hals. Ein Schauder überlief sie. Tepes, der gerade das Gartentor hinter sich schloss, fuhr herum. „Was ist, Hüterin?“

Sie trat ans Tor und sah zu dem Motorrad. Der Fahrer hatte mittlerweile gedreht und war stehengeblieben. Das dunkle Visier des Helmes war ihr zugewandt und Rylee war sicher, dass er sie beobachtete.

„Wer ist das?“, fragte der Vampir.

Sie hob die Schultern. „Er fährt immer wieder auffallend langsam hier vorbei, wendet dann und fährt zurück. Vielleicht nur ein gelangweilter Jugendlicher aus dem Dorf.“ Sie hörte selbst, wie wenig überzeugend sie klang. Ihre Stimme zitterte. Der Dunkle machte ihr Angst. In diesem Moment ließ er den Motor aufheulen. Einmal, zweimal, dann schoss das schwere Motorrad los und raste auf sie zu.

Dann passierte alles so rasch, dass Rylee später nicht sagen konnte, wie genau es vor sich gegangen war. Der große Vampir machte eine Bewegung, die zu schnell für Rylees Augen war. Er stand plötzlich im Weg des heranrasenden Motorrads, schleuderte es beiseite und griff mit der anderen Hand den Fahrer am Genick. Die schwere Maschine flog etwa dreißig Meter durch die Luft und blieb auf der anderen Straßenseite liegen. Vlad schüttelte den Fahrer wie einen Hundewelpen, kam zurück in den Garten und ließ ihn vor Rylees Füße fallen. „Helm aus!“, befahl er mit seidenweicher Stimme.

Der Mann schien einen Moment wie gelähmt. Dann hob er die Hände und löste die Schnalle des Helmes. Als er ihn langsam abzog, kam das Gesicht eines attraktiven etwa dreißigjährigen Mannes zum Vorschein, der wütend und geschockt von ihr zu Vlad sah.

Rylee fand erst langsam ihre Fassung wieder. Das Ganze hatte zu schnell stattgefunden. Vlad Tepes strahlte dagegen eine eisige Ruhe aus. Das altbekannte Lächeln, das Rylee wieder einen Schauder über den Rücken jagte, lag auf seinem Gesicht. Er fixierte den auf dem Boden sitzenden Mann und seine Augen leuchteten strahlend grün.

„Was suchst du hier am Haus?“, fragte er freundlich.

Der Fahrer starrte ihn an. Gehorsam öffnete er den Mund. „Ich ermittle im Fall mehrerer verschwundener Personen. Es ist vielleicht kein Zufall, dass zur selben Zeit das seit vielen Jahren unbewohnte Haus wieder Bewohner hat.“

Vlad fixierte ihn weiter. „Für wen ermittelst du?“

„Für das LKA“, kam prompt die Antwort.

Vlad fixierte ihn noch einige Zeit, dann sah er zu Rylee.

„Es stimmt, was er sagt. Er gehört zu einer Sondereinheit, die das Verschwinden meiner Leute untersucht. Ich vermute, die Leitung weiß, was wir sind. Er hat jedoch keine Ahnung.“

„Was? Was meint Ihr?“, fragte der Mann und wollte aufstehen.

Vlad beugte sich mit einer fließenden Bewegung vor, fasste ihn am Kragen und zog ihn hoch. Dann brachte er sein Gesicht dicht an das des Motorradfahrers. „Dieses Haus und seine Bewohner sind über jeden Verdacht erhaben. Nichts, was du hier siehst, ist ungewöhnlich. Jetzt mach deine Arbeit und setze alles daran, die Vermissten zu finden.“ Er ließ ihn los, ging zu dem Motorrad und hob es mit einer Hand hoch. Prüfend besah er es. Ohne sichtliche Anstrengung beulte er ein Stück Metall, das unter dem Aufprall gelitten hatte, aus. Dann trug er die schwere Maschine mit einer Hand zu dem Fahrer, der immer noch mit glasigem Blick vor sich hin starrte. „Du kannst jetzt weiterfahren. Nichts ist passiert.“ Der Mann nickte mit weit aufgerissenen Augen, setzte seinen Helm auf und stieg auf. Dann fuhr er davon, ohne sich umzusehen.

Hinter Rylee ertönte ein langsames Klatschen. „Was für ein beeindruckendes Beispiel für Gewalt und Manipulation!“

Tepes drehte sich um und verzog spöttisch das Gesicht. „Heiratest du, Baumstreichler?“

Rylee betrachtete Stephan überrascht. Der Schamane trug einen gut sitzenden Anzug und eine Aktentasche. Lässig schlenderte er näher. „Da ich nicht die Fähigkeit habe, meinen Geschäftspartnern mental etwas vorzugaukeln, kleide ich mich entsprechend.“

Er bemerkte Rylees erstaunten Blick. „Ich sagte doch, ich habe eine Firma. Was wundert euch?“

„Naja“, antwortete sie verlegen, „ein Anzug und diese naturnahe Lebensweise passen irgendwie nicht zusammen. Aber es geht mich ja nichts an.“

Er lächelte milde. „Schamanen haben schon immer ganz normal am Leben der Gesellschaft teilgenommen. Ich habe einen Beruf und mag ihn.“

Rylee nickte. „Was macht Ihr genau?“

„Ich wickle große Insolvenzen für Banken ab. Auf internationaler Ebene. Zum Beispiel versteigere ich Insolvenzmasse. Also“, er lächelte, „ich bin auch der Mann mit dem Hammer.“

Vlad gab ein unbestimmbares Geräusch von sich.

Rylee fuhr herum. „Entschuldigt, vielen Dank für Eure Hilfe. Der Mann hat mich wirklich unruhig gemacht.“

Der Vampir neigte hoheitsvoll den Kopf. „Er wird keine Schwierigkeiten mehr machen.“

Stephan ging an ihnen vorbei und wandte sich nach links, wo am Ende von Rylees Grundstück ein kleiner Parkplatz lag. Kurz darauf fuhr er in einem großen BMW an ihr vorbei. Beide sahen ihm nach.

Rylee fasste ihren Mut zusammen. „Warum mögt Ihr ihn nicht?“

Überrascht sah er auf sie hinunter. „Er ist nicht wichtig genug, um ihn zu mögen oder nicht zu mögen“, meinte er abfällig. „Ich traue ihm nicht über den Weg. Zumal ich seine Gedanken nicht lesen kann.“

„Wie die des Motorradfahrers?“

Er nickte. „Menschen sind üblicherweise leicht zu lesen. Nur sehr wenige verfügen über eine natürliche Resistenz.“

„Und Ihr könnt ihnen alles befehlen oder einreden?“

Er lächelte böse. „Alles.“

Sie starrte ihn an. „Ich bin froh, dass eure Fähigkeit bei mir nicht funktioniert.“

Das brachte ein Stirnrunzeln hervor. „Hüter sind unantastbar, resistent oder nicht.“

Rylee sah ihn zweifelnd an. „Ich frage mich nur, ob sich wirklich jeder daran halten wird.“

Er machte eine wegwerfende Handbewegung. „Bald seid Ihr stark genug, um euch zu schützen. Aber jetzt muss ich los.“

Wortlos ging er über die Straße, wo sein Mercedes geparkt war, und fuhr kurz darauf an ihr vorbei.

Rylee ging zurück ins Haus. In der Eingangshalle blieb sie stehen und sah sich um. Warum tat sich so wenig? Sie hatte drei Gäste, das sollte dem Haus doch einiges an Kraft zurückgeben. Aber sie konnte keine Änderung feststellen. Sie öffnete die Tür zum Keller. Langsam stieg sie die Treppe hinunter. Durch das Kellerfenster schien etwas Licht. Alles schien unverändert. Sie betrat das ehemalige Büro ihrer Eltern und da sah sie es. In der Wand befand sich eine schwere Metalltür, die vorher noch nicht dagewesen war. Erstaunt schritt sie darauf zu und strich mit der Hand darüber. Das Metall sah aus wie Gold. Aber das konnte wohl nicht sein. Ein schwerer Griff befand sich auf der linken Seite.

Vorsichtig griff sie danach. Er fühlte sich zu ihrer Überraschung warm an. Sie drehte ihn nach rechts und zog. Butterweich öffnete sich die Tür, die mehrere Zentimeter dick war. Neugierig warf Rylee einen Blick in den Hohlraum dahinter. Ein sanftes Leuchten erhellte den Inhalt. Der Tresor war fast leer. Nur in der Mitte lag etwas Glänzendes auf einem Kissen aus rotem Samt. Ein Schlüssel. Rylee zögerte nur kurz, dann streckte sie die Hand aus. Ein Schlag reiner Energie durchfuhr sie, als sie den Schlüssel berührte. Er leuchtete hell auf und erschrocken zog sie die Hand zurück.

Nach einem Moment griff sie erneut nach ihm. Jetzt war sie auf das Gefühl, von Energie durchflutet zu werden, gefasst. Entschlossen nahm sie den Schlüssel in die Hand. Er war altmodisch, fast 20 Zentimeter lang und verschnörkelt. Das Leuchten verblasste langsam und übrig blieb ein sanfter Glanz. Auch das Gefühl, von Energie durchflossen zu werden, verging. Übrig blieb ein leichtes Beben, das von den Mauern auszugehen schien. Rylee legte die Hand auf die Steinwand neben dem Tresor. „Danke, mein Haus. Ich weiß zwar noch nicht, was der Schlüssel bedeutet, aber er scheint für mich bestimmt zu sein.“ Die Wand zitterte und Rylee verspürte ein Gefühl der Zufriedenheit vom Haus ausgehen.

Sie trug den Schlüssel nach oben in die Küche, wo Emily saß. Die ältere Dame sah auf. „Ist etwas geschehen? Ich habe eine Art Schwingung gespürt.“

Rylee hielt ihr den Schlüssel hin. Emily griff vorsichtig danach, zog jedoch mit einem erschrockenen Laut die Hand zurück. „Was ist?“, fragte Rylee überrascht.

Emily sah erst sie dann den Schlüssel nachdenklich an. „Für mich war er so kalt, dass ich mir, hätte ich ihn einen Moment länger gehalten, Erfrierungen zugezogen hätte.“ Sie sah auf ihre Hand, wo sich eine Rötung zeigte. „Offensichtlich darfst nur du ihn tragen.“

„Aber wozu dient er?“

Emily schüttelte den Kopf. „Es ist wahrscheinlich der Schlüssel des Hauses, aber was er genau macht? Immerhin scheint er ein mächtiges Artefakt zu sein. Vielleicht gibt er dir irgendwelche Kräfte. Oder stärkt die Verbindung zwischen dir und dem Haus.“

Rylee betrachtete ihn. Dann steckte sie ihn sorgfältig in die Tasche. Ein Gedanke durchfuhr sie. Sie ging zurück in den Keller und ins Büro ihrer Eltern. In der untersten Schublade hatte sie etwas gesehen ... Ja, da lag sie. Eine dünne goldene Kette, im Glanz dem des Schlüssels gleich. Sie befestigte ihn an der Kette und hängte sie sich um den Hals. Er fühlte sich zu groß und zu schwer an und die Kette war zu kurz. Sie nahm ihn wieder ab und überlegte. Dann befestigte sie die Kette an der Gürtelschlaufe ihres Hosenbundes. Verdutzt schaute sie an sich herunter. Die Kette hatte ihre Länge verändert, sodass der Schlüssel genau passend an ihrer Hüfte schwang. Gut sichtbar, wenn sie nicht gerade ein langes Oberteil trug. Sie stellte sich vor ihren Spiegel. Es sah irgendwie richtig aus, als wäre das die Insignie, die ihr endlich die äußere Würde einer Hüterin verlieh.

Langsam ging sie wieder die Treppe hinauf in die Halle. Irgendetwas fühlte sich anders an. Sie blieb in der Tür zur Kellertreppe stehen stehen und blickte sich um. Es war, als hätte sich ihre Wahrnehmung verändert. Sie fühlte das Haus um sie herum auf gänzlich neue Weise. Sie lauschte in sich hinein. Je mehr sie sich konzentrierte, desto mehr nahm sie von ihrer Umgebung wahr. Das Haus schien ruhig und zufrieden. Im Keller bewegte sich etwas, etwas Kleines, Ungefährliches. Kurz darauf nahm sie den Kater wahr und die Bewegung endete abrupt.

Jetzt erst fiel ihr auf, dass sie den Kater schon einige Zeit nicht mehr gesehen hatte. Wohin verschwand er regelmäßig? Hielt er sich in den verwinkelten Kellerräumen auf oder streunte er auf dem Grundstück herum?

Sie streckte ihre Sinne nach ihm aus und meinte, eine Reaktion zu fühlen. Einen Moment später kam er aus der Küche spaziert. Verdutzt sah sie ihn an. „Warst du nicht eben noch im Keller?“ Er fixierte sie und leckte sich die Lippen.

In der Küche saß Emily am Küchentisch und sah von einem Buch auf, als Rylee hereinkam. Ihr Blick fiel auf den Schlüssel und sie nickte wohlgefällig. „So ist es richtig. Das spüre ich.“

Rylee nickte und setzte sich. Nachdenklich trommelte sie mit den Fingern auf den Tisch. Auf einen fragenden Blick von Emily hin, erklärte sie: „Mir geht die Sache mit dem verschwundenen Vampir nicht aus dem Kopf. Was hat er hier gewollt? Und wo ist er?“

Der Kater sprang vor ihr auf den Tisch und fauchte.

Rylee fuhr erschrocken zurück. „Was soll das?“, rief sie ärgerlich. Der Kater ließ sich nicht beeindrucken und fauchte ihr nochmals direkt ins Gesicht. Dann sprang er elegant vom Tisch, lief zur Tür, die in den Garten führte, und miaute herzergreifend.

Emily betrachtete ihn interessiert. „Scheint, als wolle er dir etwas zeigen.“

Rylee stand auf. „Wahrscheinlich die Maus, die er vorhin gefangen hat.“ Sie glaubte selbst nicht daran, doch eine unbestimmte Angst hatte sie erfasst und ließ sie unwichtiges Zeug reden.

Sie öffnete die Tür und folgte dem Kater, der hindurch schoss, als sei er auf der Flucht, hinaus in den Garten. Hier hinten hatte sich noch nicht viel getan. Hier und da blühte eine vereinzelte Blume und an einigen Stellen hatte Rylee halbherzig etwas Unkraut ausgerissen, aber die meisten Bereiche waren so zugewuchert und verwahrlost wie bei ihrer Anreise.

Der Kater führte sie auf verschlungenen Pfaden bis zur Rückseite des Gartens. Die Mauer war auf den meisten Teilen wieder errichtet, reichte Rylee aber nur bis zur Hüfte. Der Kater sprang mit einem eleganten Satz darüber hinweg, setzte sich und sah abwartend zu Rylee. Sie zögerte. Zu oft hatte Emily ihr eingetrichtert, dass es außerhalb des Hauses zu gefährlich für sie sei. Doch noch hatte sie auch im Garten wenig Schutz. Immerhin funktionierten die Schutzmechanismen des Hauses noch nicht wirklich. Kurz entschlossen kletterte sie über die Steinmauer. Anders als bei den letzten Gelegenheiten, als sie das Haus verlassen hatten, spürte sie weiterhin eine Verbindung. Sie verstärkte sich noch, als sie die Hand auf den Schlüssel legte. Ein Lächeln glitt über ihr Gesicht.

Trotzdem hoffte sie, dass das, was der Kater ihr zeigen wollte, nicht zu weit weg wäre.

Tatsächlich führte er sie nur noch etwa zwanzig Meter durch das hier fast undurchdringliche Gestrüpp, bis er vor einem großen Brombeerbusch stehen blieb und maunzte. Sie ließ ihren Blick ringsherum schweifen und ging, als sie nichts entdecken konnte, in die Hocke. Zuerst entdeckte sie auch hier nichts Ungewöhnliches, dann jedoch fiel ihr ein hügelförmiges graues Gebilde unter den überhängenden Brombeerzweigen auf. Sie nahm einen kleinen Ast vom Boden und stocherte darin. Entsetzt zog sie den Ast zurück. In der ascheähnlichen Substanz war etwas Weißes aufgetaucht, bei dem es sich eindeutig um einen Knochen handelte. Rylee kannte sich nicht gut damit aus, aber langjährige Erfahrung im Anschauen von Horrorfilmen ließ sie vermuten, dass es sich um den Teil eines Fingerknochens handelte. So sehr sie sich wünschte, dass hier ein Tier verendet wäre, so sehr drängte sich ihr die Vermutung auf, dass sie die Überreste des verschwundenen Vampirs gefunden hatte.

„Kater“, murmelte sie. „Bleibst du hier, während ich ins Haus zurück laufe?“ Er miaute und blieb sitzen, den Blick starr auf die Überreste gerichtet.

Sie bahnte sich einen Weg zurück, kletterte über die Mauer und rannte durch den Garten. Außer Atem kam sie in die Küche. „Ich glaube, ich habe den Vampir gefunden“, keuchte sie.

„Tot?“ Emily war blass geworden.

Rylee nickte. „Da liegen Asche und Knochen. Was mache ich jetzt?“

„Du musst Tepes anrufen. Sofort! Da im Gästebuch steht seine Nummer.“

Rylee wählte, wobei sie sich vor Aufregung zweimal vertippte und von vorne anfangen musste.

Ein knappes „Ja“ ertönte.

„Hier ist Rylee. Ich habe, es tut mir leid ... aber ich ... Der Kater ...“

„Beruhigt euch, Hüterin.“ Es klang wie ein Befehl.

Sie sammelte sich. „Ich befürchte, ich habe die Überreste des Vermissten gefunden. Zumindest liegen in der Nähe des Grundstückes Asche und Knochen.“

„Ich bin in zwanzig Minuten da“, war die knappe Antwort.

Eine gute Viertelstunde später fühlte Rylee, dass jemand sich dem Eingang näherte. Das Gefühl war ungleich stärker, als bei früheren Gelegenheiten. Sie ging Vlad Tepes entgegen. Sein Gesicht war wie aus Stein und das übliche spöttische Lächeln fehlte. „Wo?“, war das Einzige, das er hervorstieß.

Sie schickte sich an, voranzugehen. „Kommt.“

„Zeigt mir nur die Richtung“, befahl er.

Das konnte ihm so passen. „Ich gehe mit!“, beschied sie ihm.

Er fixierte sie einen Moment. Dann legte sich plötzlich ein stahlharter Arm um ihre Taille und hob sie hoch. „Wo?“, wiederholte er, diesmal mit Stahl in der Stimme.

Rylee rang nach Atem. „Hintere Mauer, dann noch 20 Meter, Brombeergestrüpp“, stieß sie hervor.

Wie ein Wirbelwind schoss der große Vampir mit ihr durch den Garten über die Mauer und setzte sie nur ein paar Sekunden später neben dem Gestrüpp ab. Ihre Knie waren weich und sie ging in die Hocke. Der Kater saß noch auf der gleichen Stelle und sah sie unverwandt an. Vlad ignorierte beide. Er hatte sich auf ein Knie sinken lassen und streckte langsam die Hand nach den Überresten aus. Mit einem Finger strich er über den Knochen. Dann atmete er tief ein und aus. Langsam wandte er sich an Rylee. „Er ist es. Ich werde seine Überreste mitnehmen.“

Sie räusperte sich. „Was ist mit ihm geschehen?“ Erst dachte sie, er würde nicht antworten. Dann stand er auf. „Wenn Vampire sterben, gehen sie innerhalb von Sekunden in ihren tatsächlichen Alterszustand über. Sie zerfallen. Gregor war etwa einhundertfünfzig Jahre alt.“

„Kann man herausfinden, woran er gestorben ist?“

Tepes schüttelte den Kopf. „Wahrscheinlich nicht. Wenn ich nur wüsste, was er hier wollte.“ Dann schien ihm ein anderer Gedanke durch den Kopf zu gehen. „Wie habt ihr ihn gefunden? Die Katze?“

Rylee nickte.

„Hätte ich früher gewusst, dass ihr einen Katzenwächter habt, hätte ich ihn fragen können.“ Ein deutlicher Vorwurf schwang in seiner Stimme mit.

Rylee sah schuldbewusst vom Kater zu ihm. „Ich wusste nicht, dass er so etwas kann.“

Vlad ließ das unkommentiert. Er verschwand mit übernatürlicher Geschwindigkeit und erschien einen Moment später wieder mit einem Stoffbeutel in der Hand. Sorgfältig füllte er die Überreste in den Beutel. Dann kniete er nieder. „Lasst mich bitte alleine“, sagte er leise. „Der Kater wird euch zum Haus begleiten.“

Rylee zog sich zurück.

Im Haus traf sie in der Küche auf Stephan, der einträchtig mit Emily am Tisch saß. Er trug immer noch seinen Anzug, hatte aber die Krawatte gelockert und hielt ein Bier in der Hand. Fragend sahen beide Rylee an.

Sie erklärte kurz, was sie gefunden hatte. Stephan blieb nachdenklich. Zehn Minuten später erschien Vlad und passierte schweigend die Küche. Kurz darauf hörten sie ihn im Wohnzimmer auf und ab laufen, während er ins Telefon sprach. Einige Minuten später verließ er das Haus durch den Vordereingang.

Stephan stand auf. „Zeigst du mir die Stelle? Vielleicht finde ich etwas heraus.“

Und Rylee machte zum dritten Mal den Weg zur Fundstelle. An der Mauer erwartete sie der Kater. Stephan und er blieben stocksteif voreinander stehen. Dann nickte Stephan grüßend und der Kater maunzte. An der Fundstelle angekommen, sah der Schamane sich gründlich um. Er schritt einmal um das Gebüsch herum, dann legte er die Hand nacheinander auf die wenigen Bäume, die in der Nähe standen. Rylee sah überrascht auf, als er Jackett und Hemd auszog und sich im Schneidersitz niederließ. „Bitte lass mich alleine“, meinte er. Dann sah er den Kater an. „Boh! Ich wäre erfreut, wenn du, nachdem du Rylee zurückbegleitet hast, wiederkämst und mir helfen würdest.“ Der Kater maunzte wieder auf seine spezielle Art und positionierte sich neben Rylee.

„Boh?“, fragte sie überrascht?

„So heißt er“, erklärte Stephan, als wäre es das Normalste der Welt. Rylee öffnete den Mund, schloss ihn aber dann wieder. Langsam wunderte sie nichts mehr. Auf dem Weg zurück, sah sie den Kater an. „Boh also. Du hättest dich auch früher vorstellen können.“ Er sah zu ihr hoch und sie hätte schwören können, dass er ihr zublinzelte. Kaum war sie nahe der Küchentür, verschwand er im Dunkeln. Sie hätte jeden Eid geleistet, dass er kurz darauf einem gewissen Schamanen Gesellschaft leisten würde.

Erschöpft ließ sie sich auf einen Küchenstuhl fallen. Emily werkelte am Ofen. „Ich habe einen Auflauf gemacht. Zumindest wir müssen ja etwas essen.“

Rylee gähnte. „Das ist nett. Ich hab zwar gar keinen Appetit, aber vielleicht stellt er sich wieder ein, wenn ich etwas zur Ruhe komme. Das war etwas viel heute.“

Emily nickte verständnisvoll. Sie deckte den Tisch und stellte eine Portion Gemüse-Auflauf vor Rylee. Gleichzeitig goss sie ihr ein Bier ein. „Trink einen Schluck, Kind!“

Das Essen duftete so gut, dass Rylees Appetit erwachte. Trotzdem musste sie dauernd an ihren Fund denken. „Was hat er bloß hier gemacht? Und wieso haben wir nichts davon mitbekommen? Ob Stephan etwas herausfindet?“

„Gefällt er dir eigentlich?“, fragte Emily beiläufig.

Rylee fühlte, wie sie rot wurde. „Er ist … ungewöhnlich.“ Emily lachte. „Ja, das ist er. Wenn ich nochmal jung wäre!“

„Emily!“

„Was? Ich bin alt, aber noch nicht tot. Und wenn ich mir seine Muskeln so anschaue ... Wobei ich auch immer auf diese düsteren Typen stand.“

„Düster?“, fragte Rylee verwirrt.

„Unser Meistervampir!“

Rylee sah sie entgeistert an. Allerdings … Die düstere charismatische Präsenz Vlad Tepes hatte auch auf sie ihre Wirkung nicht verfehlt. Aber ein Vampir? Immerhin ernährte er sich von Blut. Angewidert ließ sie ihre Gabel sinken.

Emily betrachtete sie lächelnd. „Also doch Stephan.“ Sie nickte befriedigt. „Das ist auch einfacher.“

Rylee legte ärgerlich ihre Gabel ab. „Ich habe wirklich andere Sorgen. Außerdem sind das Gäste. Ich sehe sie gar nicht als ... Männer. Irgendwie. Ein Schamane und ein Vampir, ich bitte Sie!“

Die ältere Dame lächelte nur unbeeindruckt und bediente sich selbst am Auflauf.

Stephan kam an diesem Abend nicht mehr ins Haus zurück. Rylee saß bis Mitternacht in der Küche und las in den Büchern ihrer Eltern. Nach elf hörte sie, wie Vlad das Haus betrat. Ohne in die Küche zu schauen, ging er die Treppe hinauf in sein Zimmer. Als Rylee die Augen zuzufallen drohten, klappte sie das Buch, in dem sie las, zu und ging ebenfalls nach oben. Den Schlüssel legte sie auf ihren Nachttisch. Bald schlief sie tief und fest.


Als sie erwachte, schien die Sonne in ihr Zimmer. Erschrocken fuhr sie hoch und sah auf ihren Wecker. Sie fluchte und sprang aus dem Bett. In fünf Minuten war sie fertig und rannte die Treppe hinunter. Vor ihr sah sie gerade Tepes` breiten Rücken in der Küche verschwinden. Erleichtert registrierte sie, dass ihr der Geruch von Rührei entgegenwehte. Emily stand am Herd und wedelte gerade mit dem Schaber in Vlads Richtung.

„Setzt euch. Kaffee ist in der Thermoskanne.“

Erheitert bemerkte Rylee, wie der große Vampir gehorsam nickte und sich auf einen Stuhl gleiten ließ. Sie betrat die Küche und warf Emily einen entschuldigenden Blick zu. „Ich habe den Wecker nicht gehört!“

„Er hat nicht geklingelt“, bemerkte Vlad beiläufig.

„Woher wollen Sie das wissen?“, fragte Rylee.

„Ich verfüge über ein ausgezeichnetes Gehör.“

„Ist das so ...?“, meinte sie unbehaglich.

Sein emotionsloser Blick fixierte sie. Bevor sie etwas sagen konnte, öffnete sich die Tür zum Garten und Stephan kam herein, noch in den Kleidungsstücken, die er am Abend zuvor getragen hatte. Rylee wollte ihn fragen, ob er die ganze Nacht draußen war, doch er kam ihr zuvor. Er trat vor den Vampir, deutete auf ihn und meinte mit ruhiger Stimme: „Ihr wart es!“

Vlads Miene blieb unbewegt, bis auf das andeutungsweise Hochheben einer Augenbraue.

„Was meint Ihr, Geisterrufer?“

Stephan schnupperte und setzte sich. „Ich habe eine Rückführung gemacht und konnte die letzten Minuten im Leben eures Vampirfreundes miterleben. Seine letzten Worte waren ‚Vlad?‘ Und ‚Aber warum?‘“

Vlad Tepes starrte ihn weiter unbewegt an. „Das ist nicht möglich“, sagte er endlich.

Stephan hielt seinem Blick stand. „So ist es gewesen. Ob Ihr es leugnet oder nicht.“

Rylee starrte mit großen Augen von einem zum andern und auch Emily hatte den Pfannenwender weggelegt und den Herd ausgeschaltet.

Vlad öffnete den Mund und ein Knurren drang hervor, das Rylee die Haare zu Berge stehen ließ. Seine Fangzähne hatten sich verlängert und waren nun sichtbar. Erschreckt starrte sie darauf. Stephan blieb ungerührt und zog eine Kaffeetasse zu sich heran. Emily warf einen kurzen Blick auf Rylee, dann trat sie entschlossen neben den Tisch und positionierte sich vor Vlad. „Achtet die Neutralität des Hauses!“

Der Vampir starrte weiter Stephan an, doch seine Zähne verschwanden langsam wieder in seinem Mund.

Stephan schenkte sich in aller Ruhe eine Tasse Kaffee ein. „Ausgeknurrt, Seelenloser?“

Vlad erhob sich blitzschnell, doch Emily war schneller und wandte sich jetzt an den Schamanen. „Für euch gilt das Gleiche. Hört sofort auf, ihn zu provozieren!“

Zu Rylees Überraschung zog ein Anflug von Verlegenheit über sein Gesicht. Er nickte. „Tut mir leid. Ich weiß nicht, was es bedeutet, aber der hat tatsächlich genau das gesagt. Eine große Gestalt hat sich mit ihm im Garten getroffen, einen Dolch gezogen und ihm ins Herz gestoßen. Während er starb, hat er exakt diese Worte gesprochen.“

Vlad ließ sich zurücksinken und dachte einen Moment nach. „Das erklärt einiges“, murmelte er dann, stand auf und ging ohne ein weiteres Wort aus der Küche. Kurz darauf hörten sie die Eingangstür ins Schloss fallen.

Emily schüttelte den Kopf. „Hört auf damit. Das wird sonst noch ein böses Ende nehmen. Vlad der Pfähler ist nicht für seine Geduld bekannt, sondern für seine Gewalttätigkeit.“

Stephan blieb ungerührt. „Selbst er tötet nicht ohne Grund.“

Rylee sah ihn entgeistert an. „Ihr habt ihm genug Grund gegeben!“

Stephan winkte ab. „Als Vampir spürt er, dass ich die Wahrheit sage, auch wenn sie ihm nicht gefällt. Er hat nur etwas Dampf abgelassen.“

„Na dann.“ Rylee ließ sich auf den Stuhl sinken, wo der Vampir eine Minute vorher noch gesessen hatte.

„Was macht das Haus?“, wechselte der Schamane das Thema.

Rylee legte unbewusst die Hand auf den Schlüssel, der an ihrer Hüfte baumelte. „Ich spüre es jetzt viel stärker. Es ist, als wäre da immer eine Präsenz im Hintergrund. Eine beschützende.“

Emily trat an den Tisch. „Es hat die Treppe repariert“, teilte sie mit.

Stephan nickte. „Ist mir schon aufgefallen, dass sie nicht mehr knarrt.“

Rylee ließ sich nicht ablenken. Nachdenklich spielte sie mit dem Schlüssel. „Ich verstehe das alles immer noch nicht. Warum ist dieser Vampir ausgerechnet hierhergekommen? Und wie kann es sein, dass er Vlad als seinen Mörder erkannt hat?“

„Zum ersten kann ich nichts sagen“, meinte Emily. „Zum zweiten fallen mir mehrere Möglichkeiten ein. Entweder war er unter einer Art Hypnose. Oder ...“

„Oder?“, echote Rylee.

Emily warf einen besorgten Blick zu Stephan. Der Schamane setzte den Satz fort. Auch er sah ernst aus. „... ein Gestaltwandler ...“

„Ein Gestaltwandler? So etwas gibt es nicht wirklich, oder?“ Rylee hatte Schwierigkeiten bei der Vorstellung. „Mir kommt die Hypnose-Variante glaubwürdiger vor.“

„Nur, dass man Vampire nicht hypnotisieren kann!“, bemerkte Emily trocken.

„Moment!“, warf Rylee ein. „Ihr meint mit Gestaltwandler nicht Rick, oder?“

Emily schüttelte den Kopf. „Tse tse, Kind, red keinen Unsinn.

Rick konnte sich in einen Wolf verwandeln, in nichts sonst.“

„Aber ...“, begann Rylee, verstummte denn jedoch hilflos.

Stephan seufzte. „Gestaltwandler sind sehr selten, aber es gibt sie. Woher sie kommen, weiß niemand. Sie halten sich meist außerhalb jedweder Gesellschaft auf. Niemand möchte viel mit ihnen zu tun haben.“

„Warum?“, fragte Rylee dazwischen.

„Stell dir vor, dass sie jede beliebige Gestalt annehmen können. Auch die deines Partners, deiner Mutter, deiner Kinder, deiner Freunde ...“

Rylee wurde blass. „Ich verstehe ...“

Stephan nickte und fuhr fort. „Überleg dir die Konsequenzen ... Sie haben nahezu unbegrenzte Macht. Keine Bank, kein Haus ist vor ihnen sicher. Viele Planeten verwehren ihnen die Einreise, aber da sie als jede beliebige andere Person reisen können ...“

Rylee dachte einen Moment nach. „Unendliche Möglichkeiten ... Trotzdem möchte ich so nicht leben.“

„Darum bleiben sie entweder unter sich oder erliegen der Versuchung und werden zu Verbrechern. Als Attentäter sind sie hoch begehrt und können ein Vermögen verlangen.“

Rylee runzelte die Stirn. „Du glaubst, dass ein Auftragskiller auf den Vampir angesetzt war? Warum?“

„Das fragst du besser unseren untoten Freund.“

Emily ließ sich auf einen Stuhl sinken. Es war das erste Mal, dass Rylee die ältere Frau blass und erschöpft sah. Sie warf ihr einen besorgten Blick zu. Emily erwiderte ihn. „Ein Gestaltwandler auf der Erde ... das ist eine Katastrophe. Er könnte sich jederzeit hier einschleichen. Weder du noch das Haus sind stark genug, um ihm etwas entgegenzusetzen.“

„Aber was sollte er hier?“, fragte Rylee.

„Warum hat er den Vampir hierher gelockt?“, konterte Emily.

„Vielleicht sollten wir die Frage anders stellen. „Wer hat Interesse, Vampire zu töten?“, warf Stephan ein.

„Die Frage muss noch anders gestellt werden“, kam eine dunkle Stimme von der Tür her. Alle drei fuhren herum. Vlad Tepes schlenderte mit düsterer Miene in die Küche. „Wer hat Interesse, MEINE Vampire zu töten?“

Rylee rieb sich die Herzgegend. „Meine Güte, müsst Ihr uns so erschrecken?“

Er zog sich einen Stuhl heran und setzte sich mit der Grazie eines Panthers. Rylee erinnerte sich an ihre Rolle als Gastgeberin. Sie stand auf und holte die angebrochene Flasche Rotwein aus dem Kühlschrank. Auf ihren fragenden Blick hin nickten Emily und Vlad. Sie schenkte beiden ein, während Stephan aufstand und sich ein Bier nahm. Als Rylee die leere Flasche wegstellte, ließ sie den Blick durch die Küche schweifen. Ein zwei Meter großer Vampir, ein fast ebenso großer Schamane, eine kleine alte Dame, die ein Geheimnis umgab ... und alle saßen sie um den Küchentisch herum, als würde es sich um eine Studenten-WG handeln. Sie schüttelte leicht den Kopf, was ihr einen nachdenklichen Blick des Vampirs einbrachte.

„Ich habe mich bei den Einreisebehörden erkundigt“, sagte Tepes. „Wenig überraschend ist kein Gestaltwandler registriert worden.“

Er hob die Hand, als Rylee etwas sagen wollte. „Natürlich war das auch meine Idee. Wie sonst sollte Gregor mich als seinen Mörder erkannt haben? Sein Vampirblut hätte ihn vor jeder Beeinflussung geschützt.“

„Warum tötet jemand eure Leute?“, fragte Stephan.

Vlad lehnte sich zurück und trank einen Schluck Wein. „Ich habe viele Feinde“, stellte er lapidar fest.

„Auch solche, die irgendwo im Universum einen Gestaltwandler rekrutieren?“, stellte Emily mit schneidender Stimme fest. „Die wenigsten dürften überhaupt wissen, wie ein solcher zu kontaktieren ist!“

Vlad antwortete mit einer abwertenden Handbewegung. „Ich weiß es, Ihr wisst es, gerade Ihr! Gibt es nicht auf eurem Planeten eine Gastwirtschaft, wo man alles findet? Auch Kontakte zu jedem beliebigen Auftragskiller?“

Emily fuhr zurück, als hätte man sie geschlagen. „Was wollt Ihr damit andeuten?“

Vlad lächelte seidig und nippte erneut an seinem Weinglas. „Nichts. Nur, dass es nicht zu schwierig ist, den Auftrag zu erteilen. Die Frage ist, wer und warum.“ Er sah Emily scharf an.

Rylee verfolgte den Wortwechsel mit aufgerissenen Augen. Was ging hier vor? Verdächtigte der Vampir Emily, etwas mit den Anschlägen zu tun zu haben? Aber das war absurd. Bittend sah sie zu der älteren hin. Sie würde das Missverständnis doch hoffentlich aufklären.

Emily richtete sich auf. Als sie sprach, hatte ihre Stimme einen merkwürdigen Unterton, der Rylee die Haare auf den Armen zu Berge stehen ließ.

„Gibt es Hinweise, dass der Auftragskiller von Marisol kam?“

Vlad nickte. „Tatsächlich ist ein gewisser Hakan Cuben am Tag vor dem ersten Mord von Marisol eingereist. Meine Nachforschungen ergaben, dass dieser Name falsch ist. Es existiert niemand dieses Namens auf eurem Heimatplaneten.“

Emilys Gesicht versteinerte. „Ich werde mich darum kümmern.“

Vlad deutete eine Verbeugung an, während Emily abrupt aufstand und wortlos den Raum verließ.

Rylee sah ihr nach, dann fuhr sie zu dem Vampir herum. „Was ist hier los?“

Erstaunt hob er eine Augenbraue. „Ihr habt es gehört. Es gibt Hinweise, dass der Auftragskiller von Marisol eingereist ist. Ich gehe davon aus, dass Emily das verifizieren wird, oder auch widerlegen.“

Mit einem Seitenblick zu Stephan, der dem Wortwechsel interessiert folgte, fragte Rylee. „Aber wie will sie das tun?“

Vlads Miene war undurchdringlich. „Ihr wisst nicht, wer sie ist?“

Rylee wurde langsam ärgerlich. „Redet nicht um den heißen Brei herum. Ich kann es nicht mehr hören. Diese ganzen Andeutungen und merkwürdigen Anreden. Kann hier niemand einfach sagen, was Sache ist?“

Stephan lachte und nickte zustimmend, was ihm einen eisigen Blick des Vampirs einbrachte. „Es steht mir nicht zu, die Privatangelegenheiten anderer zu erörtern“, erklärte Vlad förmlich.

Der Schamane stand auf. „Am besten fragst du Emily selbst. Von unserem Prinz der Dunkelheit hier bekommst du sowieso keine vernünftige Erklärung.“

Rylee war schon aufgestanden. Mit einem Nicken zu den beiden Männern drehte sie sich um und lief aus der Küche hinaus, die Treppe hinauf. Sie klopfte an Emilys Tür. Einen Moment später wurde sie geöffnet. „Kind, ich habe jetzt gar keine Zeit.“

Rylee drückte die Tür weiter auf. „Bitte, ich glaube, ich habe eine Erklärung verdient. Vertraut Ihr mir nicht?“

Emily seufzte und ließ sie eintreten. „Es ist sicherer für dich, wenn du nicht alles weißt.“

„Ich bin kein Kind mehr!“

Nach einer langen Pause nickte Emily. „Nun gut. Vlad hat recht. Mein Heimatplanet ist eine wichtige Raumstation. Viele Reisende machen hier Stopp und Orte wie der, den Vlad ansprach, existieren. Man kann dort alles kaufen, von Hehlerware über Drogen bis hin zu gedungenen Mördern. Macht man einen dieser Orte dicht, wird eine Straße weiter ein neuer eröffnet.“

Rylee nickte. „So viel ist mir klar, aber was könnt Ihr nun tun? Was erwartet er von euch?“

Emily seufzte tief. „Ich habe, wie soll ich sagen, einen gewissen Einfluss. Auch wenn ich ins Exil gegangen bin. Wahrscheinlich kann ich alte Verbindungen nutzen und herausfinden, wer wen gedungen hat. Und mehr möchte ich nicht sagen. Damit musst du dich abfinden!“

Rylee hatte schon den Mund für die nächste Frage geöffnet, aber Emily hob die Hand. „Keine weiteren Fragen bitte. Ich werde dir mehr erzählen, wenn ich bereit bin.“

„Reisen Sie ab?“, entfuhr es Rylee trotzdem.

„Nein, es ist für mich zu gefährlich auf meinem Heimatplaneten. Ich verfüge aber über Möglichkeiten der Kontaktaufnahme. Ich werde alte Kontakte nutzen und Versprechen einfordern. Und jetzt geh bitte und lass mich alleine!“

Rylee nickte widerstrebend und verließ den Raum. Vor der Tür blieb sie stehen. Einen Moment später hörte sie Emily in einer fremden Sprache sprechen. Ihre Stimme klang anders als sonst. Sie hatte einen autoritären Klang und verfügte über eine Art Nachhall, der bis in Rylees Innerstes zu dringen schien. Sie hörte einen Moment zu, dann ging sie auf ihr Zimmer.

Sie räumte auf und lüftete dann die leerstehenden Gästezimmer. Hier und da wischte sie Staub und schüttelte die Kissen auf. Dann machte sie sich daran, das Treppenhaus zu putzen.

Endlich kam Emily aus ihrem Zimmer. Sie sah ernst aus. In der Halle erschien Vlad Tepes. Erwartungsvoll sah er zu ihnen herauf. Emily stieg langsam die Treppe hinunter und winkte ihn ins Wohnzimmer. Rylee folgte ungefragt.

„Eine Frau hat vor einigen Wochen in besagter Bar nach einem Harkan Cuben gefragt. Sie scheint ihn gefunden zu haben. Es existiert eine Beschreibung von ihm, die uns natürlich nicht viel nützen wird.“

„Und von ihr?“ Vlads Stimme war schneidend, in seinen Augen erschienen grüne Funken.

Emily zog ein Blatt aus ihrer Tasche. Sie faltete es auseinander und reichte es dem Vampir. Er griff langsam danach und starrte darauf. Ein Zischen entfuhr ihm und er knüllte das Papier zusammen. Seine Fingerknöchel waren weiß, so fest drückte er zu.

Rylee machte unwillkürlich einen Schritt zurück. Ein eisiger Hauch schien durch das Zimmer zu wehen. Vlad stand täuschend langsam auf. Er machte den Eindruck einer Klapperschlange, die jeden Moment zuschlagen konnte.

Nur Emily schien unbeeindruckt. „Ihr kennt sie?“, fragte sie leise.

Er starrte auf das zusammengeknüllte Blatt. Zuerst schien er Emilys Frage nicht gehört zu haben, dann antwortete er doch. „Ich kannte sie“, erklärte er tonlos.

„Warum tötet sie eure Leute?“

Wieder schien er nicht antworten zu wollen. Er stand geschmeidig auf und ging zum Telefon. Rylee erhob sich halb und wollte höflichkeitshalber den Raum verlassen, ließ sich jedoch wieder zurück sinken, da Emily keine Anstalten machte zu gehen. In der Tür war Stephan erschienen und betrachtete das Geschehen ausdruckslos.

Der Vampir drehte sich zu Emily um. „Ich hatte einmal eine … Beziehung mit ihr. Es scheint, als hege sie einen Groll, da ich sie damals beendet habe.“

Rylee glaubte, nicht richtig gehört zu haben. Diese Frau tötete Vlads Leute aus verschmähter Liebe? Sie machte eine mentale Notiz, ihre Partner sorgfältig auszusuchen. Nicht, dass die Auswahl so groß wäre.

Vlad wählte eine Nummer. „Es ist Celestine“, knurrte er ohne Einleitung ins Telefon. „Ich will, dass ihr sie findet. Informiere alle meine Leute und alle Verbündeten. Natürlich auch auf anderen Planeten. Ich will sie haben. Umgehend!“ Er hörte einen Moment zu. „Hast du alle bezüglich des Gestaltwandlers gewarnt? Informiere mich, sobald du etwas herausfindest.“

Er legte auf und sah sich um. Sein Blick fiel auf Emily. „Danke, ich stehe in eurer Schuld.“

Sie neigte hoheitsvoll den Kopf.

Dann verließ der riesige Vampir das Zimmer. Seine schwarzen Haare schwangen mit jedem Schritt. Er streifte Stephan beim Hinausgehen, ignorierte ihn jedoch. In der Halle hielt er jedoch inne und drehte sich um. „Ich schulde auch euch Dank, Geisterseher.“

Stephan nickte ihm zu. Ein schmales Lächeln spielte um seine Lippen. „Schuldet Ihr mir jetzt einen Gefallen?“

Vlad sah aus, als hätte er in eine Zitrone gebissen. „Vielleicht werde ich euch zur Belohnung nicht den Hals umdrehen!“ Mit diesen Worten drehte er sich um und verließ das Haus.

Stephan lachte herzhaft. „Langsam beginne ich, ihn zu mögen.“

Rylee starrte ihn an, als wäre er verrückt geworden. Dann wandte sie sich an Emily. „Mir macht dieser Gestaltwandler Sorgen. Und warum hat er den Vampir hierher gelockt? Immerhin hat er die ersten Morde woanders begangen. Warum jetzt diesen hier?“

Emily blieb einen Moment still. Sie sah sich um. Stephan hatte den Raum verlassen und rumorte in der Küche. „Vielleicht will er sich hier verstecken. Er könnte sich zum Beispiel als Gast tarnen.“

Rylee winkte ungeduldig ab. „Aber das hat er ja wohl nicht.“

„Und woher weißt du das?“, konterte die ältere Dame.

„Weil wir keine Gäste haben außer ...“ Rylee starrte sie geschockt an. „Sie glauben doch nicht, dass Stephan ...“

Emily fixierte sie. „Ich glaube es nicht, aber es wäre denkbar. Ein Gestaltwandler kann perfekt jede Person imitieren, die er gesehen hat. Es wäre möglich, dass der echte Stephan aus dem Haus geht und ein falscher kurz darauf wiederkommt. Du würdest den Unterschied nicht merken.“

„Aber am Verhalten müsste es doch erkennbar sein, oder an der Stimme.“

„Und was hat er eben gemacht, außer am Türrahmen zu lehnen und einen einzigen Satz zu sagen?“ Emily hob die Hand. „Ich glaube es nicht wirklich, aber ich will dir klar machen, wie schwierig er zu finden sein wird.“

„Kann er sich in alles verwandeln? Also auch in ein Tier zum Beispiel?“

Emily verneinte. „Nur in Humanoide. Zum Glück kann er seine Masse nur minimal verändern. Ich darf mir gar nicht ausdenken, wie gefährlich er wäre, wenn er sich beispielsweise in eine Maus verwandeln könnte.“

Rylee rieb sich verzweifelt die Stirn. „Es muss doch eine Möglichkeit geben ...“

„Vlad ist sehr mächtig. Er wird sich darum kümmern.“

Rylee war in Gedanken schon weiter. „Was ist, wenn noch ein Gast auftaucht? Wie können wir sicher gehen, dass er nicht der Gestaltwandler ist?“

„Gar nicht, Kind“, seufzte Emily, „gar nicht.“

Als hätte sie es herbeigeredet, fühlte Rylee in diesem Moment, dass jemand an der Tür war. Entsetzt starrte sie Emily an. „Was mache ich jetzt?“

Die Ältere schob sie Richtung Halle. „Du benimmst dich wie die Hüterin, die du bist. Wahrscheinlich ist es ein ganz normaler Gast. Heiße ihn willkommen.“

Rylee ging widerstrebend zum Eingang. In der Küchentür erschien Stephan und nickte ihr ermutigend zu. Boh strich um seine Beine und miaute.

Entschlossen öffnete Rylee die Eingangstür und sah hinaus. Vor dem Gartentor stand eine schmale hochgewachsene Gestalt. Im Dämmerlicht konnte Rylee wenig mehr erkennen. Erst als sie durch den Garten zum Tor ging, sah sie, dass es sich um eine hagere Frau handelte. Ihre Züge waren farblos und ihre Kleidung war offensichtlich teuer aber konservativ.

Die Frau räusperte sich umständlich. Ihre Stimme klang näselnd, als sie endlich sprach. „Ich bin Elise Mortigue. Meine Mutter ist meines Wissens bei Ihnen zu Gast. Ich erbitte Zutritt und werde die Gesetze des Hauses achten.“

Es war das erste Mal, dass Rylee spürte, wie das Haus auf den Schwur reagierte. Sie trat unwillkürlich zurück und gab den Weg frei. Der Schlüssel in ihrer Tasche erwärmte sich, nur leicht, aber doch so, dass sie es durch den Stoff ihrer Hose hindurch wahrnahm. „Emily ist Ihre Mutter?“

Sie ärgerte sich, dass ihre Stimme ungewollt überrascht geklungen hatte.

Die blasse Frau sah sie von oben herab an. Unter den rechten Arm hatte sie eine Reisetasche geklemmt. „Ich vermute, sie hat mich nicht erwähnt.“

„Ehrlich gesagt, hat sie niemanden aus ihrer Familie erwähnt.“

„Das überrascht mich nicht. Wo ist sie?“

Rylee sah sich um. „Eben war sie noch … Ich schaue in ihrem Zimmer nach.“

„Ich bin hier“, kam Emilys Stimme aus der Küche. Kurz darauf erschien sie im Durchgang zur Halle. „Elise“, sagte sie ohne erkennbare Gemütsbewegung.

„Mutter“, meinte die Blasse ebenso unbewegt und beugte sich vor, um Emily links und rechts auf die Wange zu küssen. Rylee schienen die Küsse nur angedeutet zu sein.

Stephan trat vor und grüßte die neu Angekommene. Emily übernahm die Vorstellung. „Stephan .... meine Tochter Elise. Was machst du ...? Ah, lass uns lieber nach oben in mein Zimmer gehen.“ Elise nickte und folgte ihr die Treppe hinauf. Beide verschwanden in Emilys Raum und schlossen die Tür hinter sich. Rylee sah Stephan an und hob die Schultern.

Stephan wollte etwas sagen, sah dann jedoch auf seine Uhr und schüttelte bedauernd den Kopf. „Ich muss weg. Ich habe einen wichtigen Termin. Bis heute Abend.“

Rylee nickte und ihre Augen hafteten auf seinem Rücken, bis er das Haus verlassen hatte. Unschlüssig stand sie in der Eingangshalle. Dann wanderte ihr Blick nach oben. Schon lange hatte sie vor, sich den Dachboden näher anzuschauen. Wie um sich zu vergewissern, dass sie nicht allein war, griff sie nach dem Schlüssel, der an ihrer Hüfte hing. Dann stieg sie langsam die zwei Stockwerke hinauf. Mit Mühe öffnete sie die Luke zum Dachboden und kletterte hindurch. Sie klopfte den Staub von ihrer Hose und sah sich um. Hier hatte sich bisher nichts geändert. Überall standen Kisten in den unterschiedlichsten Größen und Ausführungen herum. Die Dachluken ließen nur diffuses Licht hindurch. Es roch muffig. Sie ging zu einer Seite des Dachbodens und versuchte, eine der Luken zu öffnen. Sie setzte ihr heftigen Widerstand entgegen, doch endlich gab sie nach und öffnete sich knarrend. Frische Luft strömte herein und ließ Staubpartikel durch das hereinfallende Sonnenlicht flimmern. Rylee wischte sich die schmutzigen Hände an einem Stück Stoff ab. Langsam setzte sie ihren Weg durch den riesigen Raum fort. Er erstreckte sich über die gesamte Grundfläche des Hauses. Hier und da standen Regale und erweckten die Illusion von abgetrennten Räumen. Wahllos öffnete sie hier und dort einige Truhen. Bei ihrer ersten gemeinsam mit Emily durchgeführten Begehung waren sie auf eine gestoßen, die mit merkwürdigen Gerätschaften gefüllt war. Weder Rylee noch Emily konnten sich ihre Bedeutung erklären. Heute fand sie nichts Aufregenderes als Wäsche, Vorhänge und mottenzerfressene Kissen. Sie schlenderte weiter und ließ einen zerschlissenen Vorhang durch die Finger gleiten. Als sie sich schon abwenden und zurückgehen wollte, fiel ihr Blick auf etwas Glänzendes im hintersten Eck des Raumes. Sie ging weiter und spähte hinter den dort stehenden riesigen Bauernschrank. Sofort erkannte sie ihren Irrtum. Der Raum war hier nicht zu Ende, sondern erweiterte sich zu einer Art Alkoven, der nur unzureichend vom einfallenden Licht beleuchtet wurde. Rylee sah stirnrunzelnd auf den Boden. Die dicke Staubschicht, die sonst überall lag, fehlte hier. Sie kniete sich hin. Was vorher schlecht zu erkennen war, zeigte sich von Nahem umso deutlicher. Spuren führten zum Alkoven und von ihm weg. Spuren, die im übrigen Bereich von ihren und Emilys überdeckt und unkenntlich gemacht worden waren.

Langsam stand sie auf. Ein unheimliches Gefühl überkam sie und sie sah ängstlich hinter sich. Wer garantierte ihr, dass sich niemand hier oben versteckte? Sie besann sich auf ihre Rolle als Hüterin. Ihre Hand umkrampfte den Schlüssel und sie streckte ihre Sinne aus. Sie fühlte den Kater, der sich die Treppe hinauf näherte. Im Hintergrund spürte sie die Präsenz des Hauses. Sie lauschte aufmerksam in sich hinein, konnte jedoch keine Besorgnis spüren. Ihre Angst ließ nach. Neugierig sah sie sich in dem Alkoven um. An einer Wand standen Kleiderständer, die mit den verschiedensten Kleidungsstücken behängt waren. Neugierig trat sie näher und ließ die Hand über einen Ärmel gleiten. Ein dunkler Anzug hing hier neben einem Damenkostüm. Eine Lederjacke war auf den Boden gerutscht, daneben standen ein paar schwere Bikerstiefel. Sie schob den Anzug beiseite und entdeckte verwirrt eine Polizeiuniform. Ihr wurde kalt. Ein Blick in die Runde zeigte ihr einen Spiegel und auf einem Tisch davor verschiedene Utensilien. Sie rieb sich die Stirn. Dann verschränkte sie die Arme, wie um sich zu wärmen. Hektisch sah sie sich um. Sie musste weg von hier. Wo war bloß die Luke? Hinter ihr maunzte es und sie machte einen erschrockenen Satz.

„Boh“, rief sie erleichtert. Der Kater rieb sich kurz an ihrem Bein, dann lief er davon in den Raum hinein. Rylee folgte ihm dankbar im Bewusstsein, dass er sie auf dem schnellsten Weg zur Tür bringen würde. Sie bewegte sich hastig und wäre beinahe gestürzt, als sie mit dem Fuß an einem hochstehenden Stück Teppich hängen blieb. Danach setzte sie ihren Weg langsamer fort und achtete darauf, wo sie hintrat. Erleichtert verließ sie kurz darauf den Dachboden und schloss die schwere Luke hinter sich. Sie stieg die Treppe hinunter und hielt im ersten Stock kurz inne. Nein, sie würde Emily und ihre Tochter nicht stören. Hier war andere Hilfe gefragt. Sie ging ein Stockwerk tiefer zum Telefon und wählte Vlad Tepes´ Nummer.

Als er sich wie immer mit einem kurz angebundenen ‚Ja‘ meldete, sagte sie ebenso kurz. „Ich glaube, ich habe den Unterschlupf des Gestaltwandlers gefunden. Hier im Haus!“

„Ich habe noch zu tun, aber ich komme, so schnell ich kann. Wer ist außer euch im Haus?“

„Keine Ahnung“, antwortete Rylee. „Emily, ihre Tochter.“

„Tochter?“

„Sie ist heute angekommen. Ob Stephan wieder da ist, weiß ich nicht.“

Tepes war einen Moment still. „Haltet euch an Emily, wenn euch etwas verdächtig vorkommt.“

Rylee starrte den Hörer noch lange an, nachdem der Vampir aufgelegt hatte. Wieso an Emily? Was sollte die alte Dame gegen den mehrfachen Mörder ausrichten?

Sie kam nicht dazu, sich weiter Gedanken zu machen, weil schon wieder das Prickeln einsetzte, das einen Besucher ankündigte. Sie stöhnte gequält auf. Das konnte nicht sein. Das durfte nicht sein! Nicht jetzt. Sie mussten sich zunächst um den Gestaltwandler kümmern! Es überlief sie eiskalt, als sie an ihr Gespräch mit Emily dachte. Egal, wer jetzt vor der Tür stand. Sie würde nicht wissen, ob er nicht vielleicht ... Sie richtete sich auf. Es blieb ihr keine andere Wahl. Sie musste dem neuen Gast die Tür öffnen.

Zu ihrer großen Überraschung stand der Mann vom LKA vor der Tür. Vielmehr war er gerade im Begriff, sie zu öffnen. Mit einem ärgerlichen Ruf zog er die Hand zurück. Anklagend richtete er den Blick auf sie, als sie durch den Garten auf ihn zu kam. „Hey, Ihr Tor ist elektrisch! Da muss eine Leitung defekt sein. Sie müssen das richten lassen, das ist gefährlich.“

Rylee registrierte befriedigt, dass das Haus wohl mittlerweile an den Schutzmechanismen arbeitete.

„Was kann ich für Sie tun?“, erkundigte sie sich höflich, unsicher, was der Beamte noch von den Vorkommnissen vor dem Haus wusste.

Er reichte ihr seine Visitenkarte. „Ich bin Kai Vogel, LKA. Ich ermittle im Fall von mehreren vermissten Personen. Würden Sie mir ein paar Fragen beantworten?“

Rylee, die sich erinnerte, was Tepes dem LKA-Mann indoktriniert hatte, behielt die Ruhe. „Natürlich. Kommen Sie rein.“ Sie hielt das Gartentor einladend auf.

Vogel schien verwundert, dass sie keinen Stromschlag davon trug. Er drehte sich noch mehrmals um, als sie ihn ums Haus herum zur Terrasse vor der Küchentür führte.

„Wollen wir uns hier draußen hinsetzen?“, fragte sie liebenswürdig. „Das Wetter ist so schön. Möchten Sie etwas trinken?“

Er nickte dankbar. „Ein Wasser nehme ich gerne. Es ist warm.“ Während sie das Wasser holte, zog er ein Notizbuch aus der Tasche und blätterte darin.

„Das Haus stand mindestens zehn Jahre leer, bis Sie vor etwa zwei Wochen eingezogen sind. Wie ist es dazu gekommen?“

Rylee erzählte ihm die Geschichte von der Erbschaft. „Warum wollen Sie das wissen?“

Er lächelte sie liebenswürdig an. Seine Nase war etwas schief. Offensichtlich hatte er sie sich irgendwann einmal gebrochen. Ansonsten sah er aus Rylees Sicht nicht schlecht aus. Außerdem wirkte er sympathisch. Sie schüttelte leicht den Kopf bei dem Gedanken, dass sie ihn kurz verdächtigt hatte, der Gestaltwandler zu sein.

„Sehen Sie, im Umkreis von etwa hundert Kilometern sind in den letzten Monaten mehrere Menschen verschwunden.“

Menschen wohl kaum, dachte Rylee. Wenn du wüsstest.

„Dieser Ort hier liegt im Zentrum. Wir haben kaum echte Ermittlungsansätze. Also gehen wir allem Ungewöhnlichen nach.“ Er hob die Hand, als Rylee etwas sagen wollte. „Sie sind natürlich in keiner Weise verdächtig. Dass ich hier bin, ist nur Routine.“

Rylee schmunzelte. Dafür hatte Tepes ja auch gesorgt.

Sie lehnte sich entspannt zurück. „Ich beantworte gerne alle Ihre Fragen, wenn es der Sache hilft.“

Er lächelte dankbar und zeigte dabei ein Grübchen unter dem Dreitagebart.

„Ist Ihnen, seit Sie hier sind, irgendetwas Ungewöhnliches aufgefallen?“

Rylee fragte sich ernsthaft, was von ihren Erlebnissen in diesem Haus nicht ungewöhnlich gewesen war, aber das würde sie ihm sicher nicht verraten. „Nichts. Ich war mit Renovieren beschäftigt und habe das Haus selten verlassen.“

Er nickte verständnisvoll. „Leben Sie alleine hier? Haben Sie eine Handwerksfirma mit den Renovierungsaufgaben betreut?“

„Ich eröffne hier eine Pension und habe schon eine Dauermieterin, eine ältere Dame. Die Renovierungsarbeiten mache ich nach und nach selbst. Ich habe wenig Geld.“

Vogel beugte sich interessiert vor. „Eine Pension? Hatten Sie noch andere Gäste?“

Rylee zögerte. Wie viel konnte sie ihm erzählen? Hoffentlich würde Tepes bald kommen. Sie entschied sich, nahe an der Wahrheit zu bleiben. Der große Vampir könnte bei Bedarf in Vogels Erinnerungen aufräumen. Sie musste nur dafür sorgen, dass der LKA-Beamte lange genug hier bliebe.

„Ein junger Mann war einige Tage hier. Und momentan sind zwei Geschäftsreisende und die Tochter der älteren Dame zu Gast. An keinem von ihnen ist etwas Ungewöhnliches.“

Er nickte und rieb sich das Kinn. „Könnte ich trotzdem die Anmeldeunterlagen einsehen?“

Rylee wurde es heiß. Sie machte sich eine geistige Notiz, ab sofort für jeden Gast Anmeldeunterlagen zu erstellen, die einer Überprüfung durch die Behörden standhalten würde. Sie räusperte sich. „Die Tochter ist erst vorhin angekommen und hat noch nichts ausgefüllt. Die Anmeldungen der anderen zeige ich Ihnen. Mit einem der Geschäftsleute können Sie gleich sprechen. Er wollte bald Zuha ... im Hotel sein.“

Sie merkte an Vogels aufmerksamem Blick, dass sich in ihrer Stimme ihre Aufregung zeigte. Vermeintlich entspannt lehnte sie sich zurück. „Erzählen Sie mir etwas über die Vermisstenfälle?“

Widerstrebend ließ er den Themenwechsel zu. „Es gibt keinerlei Gesetzmäßigkeiten. Inzwischen haben wir acht Verschwundene, vier Männer und vier Frauen im Alter von achtzehn bis sechzig Jahre. Sie lebten in unterschiedlichen Orten, hatten die unterschiedlichsten Berufe und auch sonst haben wir keinerlei Gemeinsamkeiten gefunden. Und absolut keine Hinweise auf ihren Verbleib.“ Frustriert fuhr er sich mit den Fingern durch die Haare. „Könnte ich jetzt die Anmeldeunterlagen sehen?“

Rylee seufzte und stand auf. Hoffentlich kam Vlad bald. Sie ging in die Halle, wo der Ordner mit den Unterlagen in der Schublade einer Kommode aufbewahrt wurde. Sie machte sich eine geistige Notiz, endlich ein Büro für sich einzurichten. Noch ein Punkt auf ihrer endlosen To Do-Liste.

Zurück im Garten legte sie den Ordner vor Vogel auf den Tisch. Er schlug ihn auf und überflog stirnrunzelnd die erste Seite. Dann blätterte er um. Als er die wenigen Blätter überflogen hatte, sah er auf. „Diese Formulare sind unvollständig. Nur in einem Fall ist eine Heimatadresse angegeben. In ...“ Er sah auf das Blatt. „Rumänien.“

Gespielt zerknirscht senkte Rylee den Blick. „Das ist alles noch so neu für mich. Ich werde in Zukunft darauf achten.“

Vogel nickte gönnerhaft. Hinter Rylee ertönte ein spöttisches Lachen. Das Haus hatte ihr bereits mitgeteilt, dass Tepes eingetroffen war. Erleichtert drehte sie sich um. „Darf ich vorstellen: Vlad Tepes, der Gast aus Rumänien.“

Tepes schlenderte heran und drückte Vogels ausgestreckte Hand. Der LKA-Beamte war aufgestanden und blickte beeindruckt an dem riesigen Vampir empor. Vlad zog die Luft ein. Rylee betrachtete ihn gespannt. Unmerklich schüttelte er den Kopf. Dann wurden seine Augen leuchtend grün. „Setz dich hin und warte!“, sagte er eindringlich zu Vogel. „Du nimmst nichts um dich herum wahr!“

Er winkte Rylee, ihm ins Haus zu folgen. Dann drehte er sich abrupt zu ihr herum. Zu ihrer Überraschung blitzte er sie wütend an. „Wie könnt Ihr ihn hereinlassen? Ist euch nicht klar, dass es sich bei jedem Besucher um den Gestaltwandler handeln könnte?“

Rylee zuckte zurück. Sie öffnete den Mund, um sich zu verteidigen. Dann gewann jedoch der Zorn über diese Ungerechtigkeit die Überhand. „Und was bitte hätte ich tun sollen?“, warf sie ihm entgegen. „Das Haus ist nicht stark genug, um irgendjemandem den Zutritt zu verwehren! Und ich kann nicht einfach Gäste abweisen, nur weil sie nicht das sein könnten, das sie zu sein scheinen. Genauso gut könntet Ihr der Gestaltwandler sein!“

Ihre Stimme war laut geworden und sie schlug erschrocken die Hand vor den Mund. Vlad starrte sie auf merkwürdige Weise an. Rylee konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass selten jemand so mit dem Meistervampir sprach, geschweige denn ihn anschrie.

Abrupt wandte er sich ab und ging zurück in den Garten. Rylee starrte ihm verdutzt nach, dann folgte sie ihm. Vlad setzte sich zu Vogel an den Tisch. „Erzähl mir alles, was du herausgefunden hast!“ Gehorsam ratterte der LKA-Beamte alle Ermittlungsergebnisse herunter.

Vlad knurrte missmutig. „Nichts Neues also. Geh jetzt! Hier gibt es nichts Verdächtiges. Alle Gäste und Bewohner des Hauses sind über jeden Verdacht erhaben.“

Vogel nickte und stand auf. Er wandte sich ab, zögerte dann jedoch und ging um den Tisch herum zu Rylee. Er streckte die Hand aus. „Es war eine Freude, euch kennenzulernen.“

Mit einem Seitenblick zu Vlad ergriff Rylee die Hand und schüttelte sie. „Ganz meinerseits!“

Vogel verließ das Grundstück durch den Garten. Vlads Blick folgte ihm. Missmutig meinte er. „Menschliche Gefühle komplizieren alles. Er wird wiederkommen.“

„Nun, dann könnt Ihr ja wohl mit einer geballten Ladung Hypnose dafür sorgen, dass er wieder verschwindet“, meinte Rylee spitz.

Er warf ihr einen eisigen Blick zu. „Ermutigt ihn nicht!“

Empört wollte sie auffahren, doch er fiel ihr ins Wort. „Jetzt zeigt mir, was Ihr gefunden habt!“

Kurze Zeit später standen sie auf dem Dachboden vor dem, was vermutlich die Ankleidekammer des Gestaltwandlers darstellte. Vlad sah sich gründlich auf dem gesamten Dachboden um. „Da haben wir die Erklärung. Er hat sich hier seinen Stützpunkt eingerichtet, als das Haus leer stand. Von hier aus ist er dann losgezogen.“

Rylee sah sich unbehaglich um. Vlad blickte auf sie herab. „Ihr habt Glück, dass er euch nicht einfach umgebracht hat, als Ihr angekommen seid.“

„Ein herzerfrischender Gedanke!“, kommentierte sie trocken.

„Emily kam kurz nach euch?“

„Ja“, bestätigte sie.

„Das könnte euch das Leben gerettet haben.“

Rylee wollte etwas sagen, unterließ es dann jedoch. Ihr war schon lange klar, dass mehr hinter der alten Dame steckte, als auf den ersten und auch auf den zweiten Blick ersichtlich war. Da ihr sowieso niemand die Wahrheit über Emily sagen wollte, ließ sie Vlads Feststellung unkommentiert.

Offensichtlich hatte er etwas anderes erwartet und sah sie merkwürdig an. Rylee spürte, wie sie unter dem eindringlichen Blick rot wurde. „Was ist jetzt?“, fragte sie deshalb schnippischer als beabsichtigt. „Wie kommen wir diesem Gestaltwandler auf die Spur?“

Vlad zögerte nicht mit der Antwort. „Er will mich. Ich werde warten, bis er kommt und dann werde ich ihn töten.“

Rylee schluckte. „Könntet Ihr das vielleicht irgendwo anders tun?“

„Das wäre doch schade“, erwiderte er mit seidenweichem Lächeln. „Wo er sich doch so große Mühe gegeben hat, mich hierher zu locken.“

„Warum hat er das überhaupt getan?“, fragte Rylee. „Er hätte sich doch jederzeit bei euch zu Hause einschleichen können. Indem er die Gestalt eines eurer Angestellten einnimmt zum Beispiel.“

Vlad schüttelte den Kopf. „Das wäre ungleich schwieriger gewesen, nahezu unmöglich. Meine Leute sind seit langer Zeit bei mir, die meisten schon seit mehr als hundert Jahren. Sie kennen sich untereinander bestens und verlassen selten mein Schloss. Es wäre äußerst schwierig für ihn gewesen, einen von ihnen zu imitieren.“

„Aber eure ... wie heißt sie noch? Celestine? Sie kennt doch sicher eure Leute genau?“

Er verzog den Mund zu einem kalten Lächeln. „Unsere Trennung ist schon einige Zeit her.“

„Wie lange?“, platzte Rylee hinaus.

„Etwa achtzig Jahre.“

„Da brat mir ...“, sie verschluckte den Rest des Satzes. „Eine lange Zeit, um einen Groll zu hegen.“

„Nicht so lange, wenn man Tausende von Jahren alt werden kann.“

Rylee starrte ihn an. „Tausende von Jahren?“

Er nickte. „Als ich sie verlassen habe, stand sie vor dem Nichts. Sie hat mich hintergangen und ich habe sie ohne finanzielle Mittel vor die Tür gesetzt und sie von meiner Linie abgeschnitten. Für einen Vampir ist das das schlimmstmögliche Schicksal. Sie war vogelfrei. Offensichtlich dauerte es so lange, die entsprechenden Verbindungen aufzubauen, um ihre Rachepläne verwirklichen zu können. Die Dienste eines Gestaltwandlers sollen äußerst teuer sein.“

Rylee dachte nach. Dann sagte sie langsam. „Sie hat ihn beauftragt, Eure Leute umzubringen, um Euch hierher zu locken? Unschuldige?“

Er nickte mit grimmigem Gesicht. „Sie weiß, dass der Schutz meiner Leute oberste Priorität für mich hat und ich selbst nach dem Rechten sehen würde. Hier, weit weg von meinem Schloss, wähnte sie mich wohl angreifbar. Sie wird sehen, wie sehr sie sich getäuscht hat.“

Rylee seufzte. „Aber wie sollen wir den Gestaltwandler bloß identifizieren?“

Vlad wies zum Ausgang des Dachbodens. „Er wird sich verraten. Und jetzt kommt.“

Als sie in die Eingangshalle kamen, spürte Rylee, dass schon wieder ein Besucher am Gartentor wartete. Gleich darauf hörte sie jemanden rufen. Irritiert sah sie den Vampir an. Er wies mit dem Kinn zur Eingangstür und folgte ihr. Zu ihrer Überraschung stand Vogel am Gartentor und versuchte gerade, es mit der rechten Hand, um die er etwas gewickelt hatte, zu öffnen.

„Ah, hallo!“, rief er erleichtert, als er sie näher kommen sah. „Ich will mir nicht nochmal einen Schlag holen!“

„Ich dachte, Sie wären schon längst unterwegs?“, erkundigte sich Rylee erstaunt.

Er wies mit dem Kinn auf seine Maschine. „Sie springt nicht an. Und mein Handy hat hier keinen Empfang. Kann ich von drinnen in der Werkstatt anrufen?“

Sie nickte und öffnete das Tor. „Natürlich. Kommen Sie!“

Kopfschüttelnd befreite er seinen Unterarm von dem Schal, den er darum gewickelt hatte. „Wieso bekommen Sie bloß keinen Schlag?“

Da sie nicht wusste, was sie darauf antworten sollte, sagte sie gar nichts. Vlad lehnte in der Eingangstür und sah ihnen mit zusammengezogenen Augenbrauen entgegen. Rylee bemerkte das Misstrauen in seinem Blick und sah erschrocken zu Vogel. Doch der LKA-Mann machte denselben unschuldigen Eindruck wie früher am Abend. Vlad gab den Weg frei und schlenderte Richtung Gartentor. Rylee zeigte Vogel das Telefon und lungerte dann in der Nähe herum, um das Gespräch abzuhören. „Ja, sie springt nicht an. Nein, das hab ich schon probiert. Können Sie herkommen? Was? Erst morgen? Wie soll ich denn hier wegkommen? Gut.“

Er legte auf und atmete tief durch. Dann dachte er nach. Rylee beobachtete ihn vom Durchgang zur Küche hin. Vogel nahm erneut den Telefonhörer. „Hallo, ich bin‘s. Ich bin bei dem neuen Hotel, über das wir gesprochen hatten. Meine Maschine springt nicht an und die Werkstatt kann erst morgen jemanden schicken. Kann mich jemand von euch abholen? Nein? Und Ralf? Ach verdammt. Ja, ich frage. Sonst melde ich mich nochmal.“ Er legte auf und sah sich suchend um. Als sein Blick auf Rylee fiel, lächelte er verlegen. „Ich weiß nicht, ob Sie es mitbekommen haben. Sieht so aus, als wäre ich bis morgen hier gestrandet. Haben Sie vielleicht ein Zimmer für mich?“

Rylee warf einen Blick zu Vlad, der gerade hereingekommen war. Er nickte unmerklich.

„Natürlich können Sie hierbleiben“, meinte sie, „kommen Sie, ich zeige Ihnen Ihr Zimmer.“

Nachdem sie den Vogel nach oben gebracht hatte, kam sie mit sorgenvoller Miene wieder nach unten. „Das gefällt mir nicht. Ein normaler Mensch als Gast hier im Haus?“

Vlad winkte ab. „Ich kann seine Erinnerungen fälschen, wenn es nötig sein sollte.“

Rylee verzog das Gesicht. „Ich hoffe nicht, dass er bleibende Schäden davon trägt, wenn ihm so viel im Gehirn herumgepfuscht wird. Meine Güte, fünf Gäste! Ich brauche sofort Emily. Egal, ob ihre Tochter bei ihr ist.“

Sie rannte die Treppe hinauf und klopfte zaghaft. Kurz darauf öffnete sich die Tür und Emilys besorgtes Gesicht erschien. „Kind, ist etwas passiert?“

Rylee schüttelte verlegen den Kopf. „Nein, aber es ist noch ein Gast eingetroffen und ich glaube, ich schaffe das nicht alleine. Tut mir leid. Sie wollen sicher mit Ihrer Tochter sprechen.“

Die alte Dame winkte ab. „Wir können uns später noch unterhalten. Ich komme sofort. Geh schon mal vor.“

„Danke“, rief Rylee erleichtert und machte sich auf den Weg in die Küche. Vorher ging sie jedoch noch zum Telefon und hob den Hörer ab. Sie drückte die Wahlwiederholung und lauschte. Eine weibliche Stimme meldete sich mit Müller, LKA. Sie murmelte eine Entschuldigung und legte auf.

In der Küche fand sie Stephan vor, der sich gerade aus dem Kühlschrank ein Bier nahm. Er war noch im Anzug und seine Aktentasche stand auf einem Stuhl.

„Hallo“, begrüßte er sie, „irgendetwas vorgefallen in meiner Abwesenheit?“

Sie erzählte ihm kurz die Neuigkeiten.

Er trank einen Schluck Bier und seufzte auf. „Der erste Schluck ist immer der beste.“

Rylee betrachtete ihn misstrauisch.


„Hast du in Erwägung gezogen, dass dieser Vogel der Gestaltwandler sein könnte?“, fragte er endlich. „Ich darf doch du sagen? Immerhin waren wir gemeinsam auf Reisen.“

Rylee nickte. „Klar. Also zu beidem. Deshalb habe ich überprüft, mit wem er telefoniert hat. Es hat sich tatsächlich eine Mitarbeiterin vom LKA gemeldet.“

Stephan sah sorgenvoll aus dem Fenster. „Das ist keine Garantie. Er könnte den Polizisten beobachtet und ihn dann getötet haben. Es ist einfach, aus dem Handy die Telefonnummern zu entnehmen. Durch das identische Übernehmen der Gestalt sind auch die Stimmen sehr ähnlich, wenn nicht gleich.“

„Ihr wisst viel über Gestaltwandler“, meinte Rylee nachdenklich.

Er zuckte mit den Achseln. „Allgemeinwissen. Ich bin weit herum gekommen. Du siehst mich so merkwürdig an. Fragst du dich gerade, ob ich vielleicht der Gestaltwandler bin?“ Er lächelte seltsam.

Rylee nickte zögernd. „Der Gedanke kam mir kurz. Alles, was du erzählt hast, könnte auch auf dich zutreffen.“

Er nickte und stellte die Flasche ab. „Du könntest mich fragen, was wir auf unserer Geistreise erlebt haben. Unwahrscheinlich, dass er darüber Bescheid wüsste.“

Rylee atmete erleichtert auf. „Stimmt. Also können wir alle Bekannten so ausschließen. Wir müssen sie nach etwas fragen, was nur sie wissen können. Hoffentlich kommen nicht noch mehr fremde Gäste.“

„Er wird wissen, dass wir auf der Hut sind. Schwer vorstellbar, dass er einfach hier an die Tür klopft.“

Rylee rieb sich die Stirn. „Er könnte einfach eindringen. Das Haus und ich könnten es wohl nicht verhindern. Aber wir würden es spüren, da bin ich ganz sicher.“

Stephan sah sie nachsichtig lächelnd an. „Du kannst sicher sein, dass das Haus dicht von Tepes´ Vampirfreunden umstellt ist. Sie werden keine Maus durchlassen.“

„Richtig“, erklang die seidenweiche Stimme hinter ihnen. „Leider haben sie dich durchgelassen. Ich muss sie nächstes Mal besser instruieren.“

Ärgerlich sah Rylee von einem zum anderen. „Die Situation ist ernst. Könnt ihr nicht einmal jetzt aufhören, euch zu streiten?“

Beide sahen sie erstaunt an. „Streiten?“.

Sie warf die Hände in die Luft. „Ich gebe es auf.“

In diesem Moment kam Emily in die Küche und sah verwundert von einem zum andern. Geschäftig eilte sie an den Küchenschrank und zog zwei Schubladen gleichzeitig heraus. „Wer in zwei Minuten noch in der Küche ist, muss beim Essen zubereiten helfen.“

Stephan und Tepes drehten auf dem Absatz um und verschwanden. Emily zwinkerte Rylee, die den beiden Männern nachsah, zu. „Das funktioniert immer.“

Rylee seufzte. „Die Situation wächst mir über den Kopf. Gäste ohne Ende. Jeder könnte der Gestaltwandler sein.“

„Jeder?“, fragte Emily. „Auch ich?“

Rylee sah erstaunt auf. „Sie? Nein, natürlich nicht.“

„Warum nicht?“, konterte Emily ernst.

„Weil... weil... Ich kenne Sie doch inzwischen ziemlich gut.“

„Gestaltwandler sind Meister der Imitation“, bemerkte Emily trocken. „Du darfst niemandem trauen. Zumindest niemandem, den du nicht kontrolliert hast.“

„Aber was mache ich dann bloß“, rief Rylee verzweifelt?

„Es ist nicht deine Aufgabe, Kind. Lass Vlad sich darum kümmern. Er ist perfekt dazu in der Lage. Kümmere du dich um deine Gäste und das Haus. Und sieh das Positive daran! Es wird schnell Kraft gewinnen mit so vielen Gästen!“

Rylee nickte zögernd. „Ich spüre es bereits. Es ist, als baue es eine Art Schutzschild auf. Irgendwie fühle ich die äußere Grenze. Vorhin lief ein Fuchs dicht am Gartenzaun vorbei und ich konnte ihn wahrnehmen.“

„Siehst du, Kind!“ Emily tätschelte ihren Arm. „Bald wird es dich und deine Gäste schützen können. Du selbst wirst deine Gäste schützen können. Und jetzt schneide die Kartoffeln. Ein Auflauf geht am einfachsten für so viele Gäste.“

Als Emily alle zu Tisch rief, bat Vlad Rylee kurz in die Halle. „Ich würde verstehen, wenn Ihr wollt, dass ich ausziehe“, begann er ohne Umschweife. „Mein Hiersein könnte alle in Gefahr bringen.“

Rylee wollte spontan ablehnen, überlegte es sich aber. Als Hüterin hatte sie eine Verantwortung gegenüber ihren Gästen. Sollte sie den Vampir bitten zu gehen, um die anderen zu schützen? Andererseits hatte der Gestaltwandler bereits frühzeitig den Weg in ihr Haus gefunden. Es wäre keine Garantie, dass er nicht wiederkäme. Und Vlad bedeutete Schutz. Sie sah zu ihm hoch. „Nein, Ihr seid willkommen, solange Ihr es wünscht! Wir werden alle erst Ruhe haben, wenn der Gestaltwandler unschädlich gemacht ist.“

Tepes verneigte sich andeutungsweise. Dann näherte er sich ihr und atmete tief ein. Rylee war sich nicht sicher, richtig gehört zu haben. Sie vermeinte ein leises Knurren wahrzunehmen. Abrupt richtete er sich auf und ging ohne sie noch eines Blickes zu würdigen in die Küche.

Kurz darauf saßen alle einträchtig um den Küchentisch herum. Alle sprachen dem Eintopf kräftig zu, nur Emilys Tochter stocherte zierlich darin herum. Rylee warf Emily einen fragenden Blick zu, doch diese winkte ab.

Rylee nutzte die Zeit, da alle aßen, um ihre Gäste eingehend zu betrachten. Am Kopfende saß Emily, die Rylee wie der ruhende Pol dieser Gesellschaft vorkam. Zu ihrer Linken hatte sich ihre Tochter niedergelassen. Sie war förmlich in eine hochgeschlossene Bluse gekleidet, die am Hals von einer Brosche geschmückt wurde. Ihr Haar war zu einem strengen Knoten hochgesteckt. Sie erinnerte Rylee an Bilder Viktorianischer Zofen. Neben ihr schaufelte der Polizist Vogel seinen Eintopf in sich hinein. Er schien nichts an seiner Umgebung merkwürdig zu finden, was Rylee auf den anhaltenden Einfluss von Vlads Hypnose zurückführte.

Das andere Kopfende hatte sie selbst eingenommen. Links neben ihr saß Stephan, einen Ellbogen lässig auf den Tisch gestützt. Sein weißes Hemd war weit geöffnet und erlaubte einen Blick auf seine kräftige Brust. Ab und zu schenkte er ihr ein verschwörerisches Lächeln. Rylee schluckte und sah in die andere Richtung. Auf Emilys rechter Seite thronte der düstere Vampir, als säße er nicht auf einem von Rylees billigen Küchenstühlen, sondern auf einem Regentenstuhl. Er schien entspannt, aber Rylee war sich sicher, dass er jederzeit sprungbereit war. Wenn sie genau hinsah, ahnte sie das Spiel seiner Muskeln unter dem eng geschnittenen eleganten Jackett. Ein Schauer überlief sie. Die Aura von Gefahr, die ihn ständig umgab, hatte etwas Aufregendes und Erotisches.

Ihre Gedanken schweiften ab. Sie hatte kaum Erfahrungen mit Männern. Die Nähe zu ihrem Stiefvater, der sie sobald sie sich dem Teenager-Alter genähert hatte, lüstern beäugt hatte, hatte ihr Männerbild entscheidend geprägt. Mit dem Anführer der Gang, mit der sie sich herum getrieben hatte, hatte sich so etwas wie eine Beziehung angebahnt, doch bevor sie über erste ungeschickte Küsse und hastiges Gefummel hinausgekommen waren, hatte er für Diebstahl und Fahren ohne Führerscheins eine Jugendstrafe bekommen.

Plötzlich vibrierte ihr Schlüssel, als wäre eine Batterie an ihn angeschlossen. Sie sprang so hastig auf, dass alle am Tisch zusammenzuckten. Ohne, dass sie überhaupt eine Bewegung wahrgenommen hätte, stand Vlad neben ihr und herrschte sie an. „Was ist los?“

Sie zuckte zurück. „Es ist jemand an der Tür!“, erklärte sie rasch und bahnte sich ihren Weg um den Vampir herum in die Halle. Er folgte ihr und natürlich saß Boh bereits auf dem Gartenweg. Die Gestalt vor dem Tor war in der herabsinkenden Dämmerung nur undeutlich zu erkennen. Dafür machte sie sich mit einem lauten „Huhu“ bemerkbar.

Rylee kniff die Augen zusammen, um etwas zu erkennen. „Polly?“

„Ja, ich bin’s! Ich hoffe, ich komme nicht ungelegen?“

Rylee hatte das Gartentor erreicht. Davor hüpfte Polly ungeduldig auf und ab.

„Natürlich nicht“, meinte Rylee und öffnete einladend das Tor. „Komm rein! Wir essen gerade. Magst du mitessen?“

Polly schob sich an ihr vorbei in den Garten. „Da komme ich ja gerade richtig. Ich habe Kuchen gebacken! Oder habt ihr schon etwas zum Nachtisch?“ Sie sah den riesigen Vampir, der ein Stück weiter hinten stehen geblieben war, und erstarrte. „Oh, äh, guten Tag.“

Rylee seufzte. „Das ist Herr Tepes, ein Gast. Er meinte, es wäre sicherer, wenn er mich in der einfallenden Dunkelheit zum Tor begleitet.“

Polly lächelte schon wieder. „Das ist aber nett. Hier auf dem Dorf braucht man allerdings normalerweise keinen Schutz. Hier passiert nie etwas.“

Vlad lächelte etwas gequält und deutete eine Verbeugung an. „Ich bin nicht von hier und muss mich erst noch an die örtlichen Gepflogenheiten gewöhnen.“

Zu Rylees Erheiterung hängte sich Polly bei dem Vampir ein und plapperte drauflos. „Wo kommen Sie denn her? Sind Sie weit gereist? Ich komme fast nie aus dem Dorf hinaus.“

Grinsend folgte Rylee ihnen ins Haus und in die Küche. Sie machte Polly mit allen bekannt und servierte ihr einen Teller Eintopf. Den Kuchen stellte sie auf die Anrichte. „Käsekuchen? Ich liebe Käsekuchen. Das ist wirklich nett von dir!“

Polly sah verlegen aus. „Na, du hast gesagt, Backen gehört nicht zu deinen Stärken! Ich bin aber aus einem anderen Grund hier.“ Sie schwieg und grinste breit.

„Na, sag schon!“, meinte Rylee neugierig.

Polly hob die Arme in einer Siegerpose. „Wir bekommen endlich Handyempfang!“

„Wirklich?“, vergewisserte sich Rylee, „wieso jetzt so plötzlich?“

„Keine Ahnung, wir hatten heute diesen Brief im Briefkasten. Ich war mir nicht sicher, ob du ihn auch bekommen hast. Da dachte ich, ich sag dir für alle Fälle Bescheid. Hier!“

Sie reichte Rylee ein amtlich aussehendes Schreiben. Sie nahm es und studierte es. Tatsächlich sollte das Handynetz ausgebaut werden. Bereits im nächsten Monat wollte der Anbieter den Empfang in der gesamten Gegend gewährleisten.

Rylee schwenkte den Brief. „Das ist ja toll!“

Sie erntete zustimmendes Nicken.

Den Rest der Mahlzeit redeten sie über Belanglosigkeiten. Die Atmosphäre war angespannt und Rylee hoffte, dass Polly nicht bemerken würde, wie sorgfältig jeder von ihnen vermied, verfängliche Themen anzusprechen. Stephan gab sich am lockersten und plauderte mit Polly über Nebensächliches, während Vlad mit zusammen gezogenen Augenbrauen in sein Essen starrte und ausgiebig dem Rotwein zusprach.

Der einzige, der sich unbefangen äußerte war Vogel. Tatsächlich fragte er Polly nach einigen Minuten aus heiterem Himmel, ob sie von den Vermisstenfällen gehört hatte. Auf seine Frage herrschte am Tisch eisiges Schweigen. Polly sah ihn mit aufgerissenen Augen an. „Vermisste? Hier? Im Hotel?“

„Nicht hier im Hotel“, beeilte er sich zu erklären. „In der gesamten Gegend. Ich bin nur zu Routinebefragungen hier und mein Motorrad hatte eine Panne, sodass ich hier übernachte.“

Polly sah besorgt von ihm zu Rylee. „So was kommt hier auf dem Land normalerweise nicht vor. Das ist ja richtiggehend gruselig.“

Rylee warf einen gequälten Blick in die Runde. „Ach was, das klärt sich bestimmt bald auf. Sollen wir uns ein bisschen nach draußen setzen? Das Geschirr kann stehen bleiben.“

Emily erhob sich. „Ich räume es weg. Elise hilft mir. Geht ruhig nach draußen, Kinder.“

Rylee warf ihr einen dankbaren Blick zu und zog Polly geradezu in den Garten. Der Abend war angenehm warm und sie machten es sich auf der Veranda bequem. Vlad und Stephan waren nach oben verschwunden und Vogel hatte sich ins Wohnzimmer zurückgezogen. Aus der Küche klang das Geräusch von klapperndem Geschirr nach draußen. Ab und zu hörten sie Emilys Stimme leise etwas sagen.

„Schön ist es hier“, meinte Polly und sah sich um. „Der Garten braucht noch ein bisschen Pflege, aber es sieht schon viel besser aus als vor deiner Ankunft. Ich kann dir bei der Gartenarbeit helfen, wenn du möchtest!“

„Das wird nicht nötig sein!“, antwortete Rylee so schnell, dass es ihr einen erstaunten Blick von Polly einbrachte. Ein gekränkter Ausdruck zeigte sich kurz auf ihrem Gesicht.

„Ich meine“, versuchte Rylee die Situation zu retten, „ich muss erst im Haus alles richten, der Garten ist dann später dran. Ich komme dann gerne auf dein Angebot zurück.“

Polly war rasch versöhnt. „Klar. Ich kann dir aber auch im Haus helfen. Sag einfach Bescheid.“

Rylee lächelte erleichtert. „Auf jeden Fall. Das werde ich!

Polly sah hinter Rylee in den Garten, über dem langsam die Dämmerung herabsank. „Ich wusste gar nicht, dass du eine Katze hast? Oder ist das ein Streuner?“

Rylee folgte ihrem Blick. „Das ist Boh. Er gehört hierher.“

Polly beugte sich vor und machte schnalzende Geräusche. „So ein Schöner. Komm mal zu mir!“

Boh starrte sie an, dann stieß er ein leises Fauchen aus und stolzierte an ihnen vorbei ins Haus.

Polly verzog das Gesicht. „Er mag mich wohl nicht.“

Rylee sah dem Kater verwundert nach. „Er ist ... äh ... sehr eigen.“

Polly seufzte und stand auf. „Ich mache mich langsam auf den Heimweg. Mutter wird sich schon wundern. Danke für das Abendessen.“

Rylee sprang ebenfalls auf. „Ich hab für den Kuchen zu danken. Er war toll! Und für die gute Nachricht!“

Polly strahlte schon wieder. „Das wird super, wenn man endlich überall mit dem Handy telefonieren kann.“

„Und surfen!“, ergänzte Rylee.

Polly sah sich um. „Ich kann durch den Garten gehen, oder?“

Rylee nickte. „Ich bringe dich!“

Sie geleitete Polly zum Tor, sah ihr noch einen Moment nach und ging zurück ins Haus. In der Küche saßen Emily und ihre Tochter bei einem Tee, der ungewöhnlich duftete. „Setz dich, Kind und trink einen Tee aus meiner Heimat. Elise hat ihn mitgebracht.“

Rylee ließ sich dankbar auf einen Stuhl fallen. „Ich bin völlig erledigt.“

Emily schenkte ihr ein und nickte dabei verständnisvoll. „So viele überraschende Gäste auf einmal. Damit meine ich nicht dich, Elise.“

Ein vorsichtiger Seitenblick zeigte Rylee, dass die Angesprochene gleichgültig mit den Schultern zuckte.

Emily fuhr ungerührt fort. „Und dann diese unerträgliche Situation. Man hofft fast, dass der Gestaltwandler sich endlich zeigt.“

„Dieser Vampir könnte einfach abreisen“, ließ sich Elise zu Rylees Überraschung mit dünner Stimme hören. „Dann wärt ihr das Problem wenigstens los.“

„Das glaube ich nicht“, erklärte Rylee missmutig. Sie erzählte von ihrem Fund auf dem Dachboden.

Emily ließ sich schwer auf einen Stuhl fallen. „Meine Güte. Also hat er sich schon vor deiner Ankunft hier eingenistet. Es hat ihm sicher nicht gefallen, dass du eingezogen bist.“

„Vlad meinte, ich hätte Glück, dass er mich nicht getötet hat. Vielleicht habt Ihr mir mit Eurer Ankunft das Leben gerettet.“

Die beiden Frauen starrten sich an, nur Elise schaute unbeteiligt zur Seite. Rylee trank einen Schluck von ihrem Tee. „Meine Güte, der schmeckt aber lecker!“

Emily nickte zufrieden. Rylee besann sich auf ihre anderen Gäste. „Ich gehe mal schauen, ob noch jemand etwas braucht. Ich glaube, dann lege ich mich hin.“

Sie ging ins Wohnzimmer, wo Vogel in einem Sessel saß und las. „Kann ich Ihnen noch irgendetwas bringen? Ist mit Ihrem Zimmer alles in Ordnung?“

Er sah auf. „Nein, vielen Dank. Alles Bestens. Das Abendessen war wirklich sehr gut. Das heißt, ein Wasser wäre vielleicht nett.“

„Ich bringe Ihnen sofort etwas.“

In der Halle lief sie Stephan über den Weg, der gerade von draußen kam. „Nanu, ich dachte, du wärst oben. Kann ich dir auch noch etwas bringen?“

Er sah sie seltsam an. „Ich war noch im Garten, meditieren. Nein danke. Du siehst müde aus.“

Sie nickte. „Es war ein anstrengender Tag.“

Er trat an sie heran. Zu ihrer Überraschung strich er ihr zart über die Wange. „Vielleicht können wir einmal gemeinsam auf eine Reise gehen. Die Bindung zu deinem Kraftgeist suchen.“

Rylee sah ihn überrascht an. „Das wäre ... schön“, murmelte sie verlegen. Er ließ die Hand sinken und trat einen Schritt zurück. Unsicher lächelnd ging sie an ihm vorbei in die Küche. Über die Schulter sagte sie: „Gute Nacht.“

Er wünschte ihr ebenfalls eine gute Nacht und ging zur Treppe. Kurz darauf hörte sie oben einen Wortwechsel und dann eine Zimmertür zufallen.

In der Küche war niemand mehr. Emily und ihre Tochter schienen sich ebenfalls auf ihre Zimmer zurück gezogen zu haben. Sie ging zur Speisekammer und holte eine Flasche Wasser heraus. Als sie die Tür schloss und sich umdrehen wollte, spürte sie eine große Gestalt hinter sich. Erschrocken fuhr sie herum und schrie auf. Eine schwere stahlharte Hand legte sich über ihren Mund. „Ruhig. Ich bin es.“ Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie in Vlad Tepes´ dunkle Augen.

Er lockerte seinen Griff und trat einen winzigen Schritt zurück.

„Müsst Ihr mich so erschrecken?“, zischte sie. Er verzog den Mund zu einem spöttischen Lächeln. „Nur weil ich nicht trample wie eine Herde Elefanten?“

Er stand immer noch viel zu dicht vor ihr. Seiner Haut entströmte ein Hauch eines maskulinen After Shaves. In seinen Augen tanzten grüne Lichter. Rylee wurde es warm. Sie merkte, wie sie rot wurde und sah verlegen zur Seite. Sie hob die Hand mit der Wasserflasche. „Ich muss ...“ Ihre Stimme versagte.

Er beugte sich vor, bis sein Gesicht nahe an ihrer linken Halsbeuge war. Dann atmete er tief ein.

Rylee überlief ein Schauer. Dann räusperte sie sich und krächzte. „Was tut Ihr da? Ich bin nicht auf der Speisekarte.“

Sein leises Lachen klang raubtierhaft und sinnlich zugleich. „Diese Art Hunger hatte ich auch nicht im Sinn.“

Er ließ sie los und trat so weit zurück, dass sie ungehindert an ihm vorbei gehen konnte. In der Küchentür stand Vogel und sah mit großen Augen von einem zum anderen. Jetzt bekam Rylee einen hochroten Kopf. Sie öffnete den Mund, um eine Erklärung abzugeben, streckte dann jedoch einfach die Hand aus und drückte dem LKA-Beamten die Flasche in die Hand. Dann ging sie wortlos aus der Küche und die Treppe hinauf in ihr Zimmer. Sie schloss die Tür hinter sich, drehte den Schlüssel um und lehnte sich mit dem Rücken gegen das massive Holz. Ihr Atem ging so schwer wie nach einem Marathonlauf. Nur langsam beruhigte sich ihr Puls. Wie kam dieser vermaledeite Vampir dazu, ihr solche Angst einzujagen? Wobei, wenn sie ehrlich war, musste sie sich eingestehen, dass es nur zu einem kleinen Teil Angst gewesen war, die ihren Puls nach oben getrieben hatte.

Draußen hörte sie Schritte die Treppe herauf kommen. Da der Vampir sich unhörbar bewegte, musste es Vogel sein. Und richtig, er verschwand im Zimmer am Ende des Ganges. Sie lauschte. Sonst war nichts zu hören. Ab und zu knarrte das Holz der alten Balken. Draußen war Wind aufgekommen und rüttelte hier und da an den Fensterläden.

Irgendetwas war anders. Sie lauschte nach weiteren ungewöhnlichen Geräuschen, hörte aber nichts. Dann suchte sie die Verbindung mit dem Haus. Nichts. Erschrocken griff sie sich an die Hüfte. Der Schlüssel war weg. Panisch tastete sie ihre Hosentaschen ab und schaute auf dem Boden herum. Hatte sich die Kette gelöst? Oder hatte sie vergessen, sie anzulegen? Auf ihrem Nachttisch lag nichts. Sie spähte dahinter. Nein, der Schlüssel war auch nicht dahinter gefallen.

Sie überlegte. Vielleicht hatte sie ihn woanders im Haus verloren. Entschlossen ging sie zur Tür und öffnete sie. In der Halle war es jetzt stockdunkel. Sie hörte ein Rascheln von unten. Eine große Gestalt kam die Treppe hinauf, ihr entgegen. Sie schrak zurück und wollte die Tür schließen, als sie grüne Flecken in der Dunkelheit aufleuchten sah. Ein leises Lachen sagte ihr, dass der Vampir wohl gut genug im Dunkeln sehen musste, um sie und ihre Verlegenheit zu erkennen. Trotzig trat sie einen Schritt vor. Sie erkannte nicht mehr als die Silhouette des großen Vampirs und das Leuchten seiner Augen, als er an ihr vorbei zu seinem Zimmer ging.

Leise setzte sie einen Fuß vor den anderen und tastete sich die Treppe hinunter. Als sie unten angekommen war, hörte sie, wie sich eine Tür im ersten Stock öffnete. Sie drehte sich um und schaute neugierig die Treppe hinauf. Ihre Hand fand den Schalter einer kleinen Stehlampe, die neben der Treppe auf einem Beistelltisch stand. Sie schaltete sie an und diffuses Dämmerlicht erhellte die Halle und den Treppenaufgang. Jemand bewegte sich auf der Empore, von der die Gästezimmer abgingen. „Hallo?“, rief sie leise und sah sich dabei um. Wo war nur der vermaledeite Kater? In seiner Gegenwart hätte sie sich jetzt sicherer gefühlt. Sie rief sich zur Ordnung. Auch ohne den Schlüssel hätte sie gemerkt, wenn jemand ins Haus eingedrungen wäre. Der Gestaltwandler konnte nicht hier sein.

Niemand antwortete auf ihr ‚Hallo‘, aber eine Gestalt kam die Treppe hinunter. Als er in den schwachen Lichtkreis trat, konnte sie ihn erkennen. „Stephan?“, fragte sie überrascht. „Brauchst du noch etwas?“

Er schüttelte den Kopf. „Ich wollte noch kurz nach draußen. Im Haus sind merkwürdige Schwingungen. Sie machen mich unruhig.“

Rylee nickte. „Mich auch. Außerdem habe ich meinen Schlüssel verloren. Das macht mich noch viel unruhiger.“

Stephan sah sie besorgt an. „Das ist nicht gut. Der Schlüssel verstärkt ganz offensichtlich deine Verbindung zum Haus. Nimmst du es jetzt überhaupt noch wahr?“

Erstaunt sah Rylee ihn an. „Natürlich. Sogar mehr als in der Zeit, bevor ich den Schlüssel besaß. Unsere Verbindung wächst täglich.“

Er nickte. „Gut. Komm, trinken wir noch ein Glas Wein.“

Sie schüttelte den Kopf. „Ich muss den Schlüssel suchen.“

„Ich helfe dir anschließend. Du bist ja ganz aufgeregt. Komme erst mal zur Ruhe. Setzt dich nach draußen. Es ist noch ganz warm. Ich bringe dir ein Glas.“

Widerstrebend öffnete Rylee die Tür und trat auf die Veranda. Die Luft war wirklich noch warm und duftete nach Jasmin. Sie setzte sich in einen Gartenstuhl und schaukelte. Einen Moment später hörte sie Stephan aus der Küche kommen. Er trat hinter sie und reichte ihr ein Glas Rotwein. Dann spürte sie seine Hände, die anfingen, ihren Nacken zu massieren. Sie zuckte zusammen und wollte aufstehen. Er drückte sie zurück. Mit sanfter Stimme murmelte er: „Du bist ganz verspannt. Lass mich dich einen Moment lang massieren. Dann suchen wir gemeinsam deinen Schlüssel.“

Sie ließ sich zurück sinken und nippte an ihrem Wein. Stephans Berührung war ihr irgendwie unangenehm. Sie wunderte sich über sich selbst. Eigentlich war ihr der Schamane doch sympathisch. Und körperlich fühlte sie sich durchaus von seinem muskulösen Körper angezogen. Seine Hände streichelten ihre Schultern, dann kneteten sie wieder die verspannten Muskeln.

Sie trank einen großen Schluck, um ihre Verlegenheit zu überspielen. Verlegenheit? Warum war ihr so unwohl? Irgendetwas war falsch. Stephan musste wissen, wie wichtig der Schlüssel in der momentanen Situation war. Sie gähnte. Früher am Tag war ihr schon etwas merkwürdig an ihm vorgekommen. Er hatte angeboten, eine Reise mit ihr zu machen. Wahrscheinlich war es nur seltsam formuliert, aber es hatte sich nicht so angehört, als ginge es um eine Wiederholung. Warum hatte er nicht die Geistreise erwähnt, die sie bereits gemeinsam unternommen hatten, um ihre Verbindung zum Haus zu untersuchen?

Sie räusperte sich und gab ihrer Stimme einen beiläufigen Klang. „Warum glaubst du, nimmt das Haus gerade den Aspekt dieses Kraftgeistes an?“

Er hielt inne. „Das kann man nie so genau sagen“, murmelte er dann und massierte weiter. Rylee lief es eiskalt über den Rücken. Stephan, der wirkliche Stephan, wusste nicht, welchen Kraftgeist sie auf ihrer Reise gesehen hatte. Nur, dass es mehrere waren. Er hätte ihr eine andere Antwort gegeben.

Sie fühlte Panik aufsteigen. Wenn er merkte, dass sie ihn erkannt hatte, würde sie sterben. Konnte sie sich gut genug verstellen? Und warum war sie so müde. Ihre Augen wurden schwer. Das Glas drohte ihr aus der Hand zu rutschen, doch Stephan fing es rechtzeitig auf und stellte es auf den Tisch. Er ging in die Hocke und sah ihr in die Augen. Dabei grinste er spöttisch. „Schlaf gut, kleine Hüterin.“

Dann wurde es dunkel um Rylee.

Doch nicht ganz. Ein kleiner Teil von ihr klammerte sich an ihr Bewusstsein. Mühsam öffnete sie die Augen. Der Schamane oder vielmehr der Gestaltwandler, der das Aussehen des Schamanen angenommen hatte, war im Haus verschwunden. Vlad!, dachte sie panisch. Er würde Vlad töten. Wahrscheinlich hatte er ihn auch betäubt. Mit übermenschlicher Anstrengung stemmte sie sich hoch und taumelte ins Haus. Stephan stand am oberen Ende der Treppe und sah über die Schulter zurück. Er gab einen verärgerten Laut von sich, ignorierte sie jedoch und lief zu Vlads Tür. Rylee nahm all ihre verbliebenen Kräfte zusammen und brüllte los. „Hiiilfe, Eindringling, Hiiiiiilfe!“

Sie zog sich am Geländer die Treppe hinauf und rief dabei weiter um Hilfe. Der falsche Stephan fluchte, als sich mehrere Türen gleichzeitig öffneten. Vogel wohnte im Zimmer direkt neben dem Vampir und kam als erstes auf den Flur. Der Gestaltwandler fegte ihn mit einer Handbewegung beiseite, sodass er gegen die Wand krachte und betäubt liegen blieb. In Stephans Zimmer rührte sich nichts, aber aus den Türen daneben waren Emily und Elise getreten. Beide trugen Nachthemden und -hauben. Der Gestaltwandler fuhr zu ihnen herum und zischte.

Rylee rief laut. „Weg! Schnell weg! Er ist gefährlich!“

Emily runzelte die Stirn. Sie schien den Ernst der Lage nicht zu erfassen. Der Gestaltwandler sah sich hektisch um. Emily sah zu ihrer Tochter. Mit einem genervten Unterton meinte sie: „Elise ... bitte.“

Rylee rief mit überschlagender Stimme. „Lauft weg, schnell!“

Der Gestaltwandler versuchte vergeblich, Vlads Tür zu öffnen. Er hob das Bein, um sie einzutreten.

Rylee sah panisch von einem zum anderen und zog sich die letzten Treppenstufen hoch.

Statt wegzulaufen, war Elise einen Schritt vorgetreten. „Ist ja gut, Mutter“, meinte sie mit gelangweilter Miene. Plötzlich veränderte sich ihre Gestalt. Ihr Kopf zog sich in die Länge und links und rechte klappte eine Art Kragen auf. Ihre Kieferpartie veränderte sich zu einer grünlichen langgezogenen Schnauze. Sie öffnete den Mund und spuckte gezielt eine Flüssigkeit auf den Gestaltwandler. Er schrie schrill auf und ging kurz darauf zu Boden.

Rylee löste sich aus ihrer Erstarrung. Vorsichtig und immer noch schwankend trat sie einen Schritt näher. Der Wandler bewegte sich nicht mehr. Sie beugte sich über ihn. „Ist er tot?“, fragte sie zaghaft.

Es war Elise, die antwortete. „Nein. Kann ich jetzt wieder schlafen gehen?“ Als Rylee hoch sah, hatte sie ihre normale Gestalt wieder angenommen.

Ohne eine Antwort abzuwarten, drehte sie sich um, ging in ihr Zimmer zurück und schloss die Tür hinter sich.

Emily kam zu Rylee und sah auf den Bewusstlosen hinab. „Er ist nur betäubt und das wird noch einige Stunden anhalten. Lass uns nach dem Vampir und dem Schamanen sehen. Ich vermute, sie sind ebenfalls betäubt. Wahrscheinlich hat er etwas in den Wein getan.“

Sie stiegen über die leblose Gestalt und versuchten die Tür zu Vlads Zimmer zu öffnen. Emily klopfte laut. Als keine Antwort kam, sah sie Rylee nachdenklich an. „Versuch, mit dem Haus zu kommunizieren, dass es den Raum öffnet.“

Rylee sah zu Boden. „Der Schlüssel ist weg.“

Emily nickte. „Er hat vorausgedacht. Aber du kannst das auch ohne Schlüssel.“

Rylee legte die Hand auf die Wand und wurde ganz still. Sie horchte in die Substanz des Hauses hinein. Dann streckte sie ihre Gedanken aus. Da sie es nicht besser wusste, formulierte sie die Bitte, die Tür zu öffnen, in ihren Gedanken und wiederholte sie immer wieder. Endlich ertönte ein leises Klicken.

Emily tätschelte ihre Schulter. „Siehst du!“

Sie öffneten die Tür und betraten den dunklen Raum. Rylee fand den Lichtschalter und drückte ihn, sodass Helligkeit das Zimmer erfüllte. Sie musste zunächst die Augen zukneifen, bis sie sich an das Licht gewöhnt hatte.

Der Vampir lag wie tot in seinem Bett. Die beiden Frauen liefen rasch zu ihm. Beide starrten auf den leblosen Körper. „Wie testet man Vitalzeichen an jemandem, der tot ist? Vielmehr untot.“, fragte Rylee die ältere.

Emily betrachtete den Vampir nachdenklich. „Keine Ahnung. Ich hole ein Gegenmittel und wir verabreichen es ihm. Dann sehen wir, was passiert. Schau bitte nach Stephan!“

Stephans Zimmer war nicht abgeschlossen. Auch er lag betäubt in seinem Bett, Puls und Atmung waren aber regelmäßig und kräftig, sodass Rylee wieder in Vlads Zimmer zurückkehrte. Emily kam einige Minuten später mit einer kleinen Flasche zurück. Sie entnahm mit einer Pipette einige Tropfen und schob sie zwischen die blassen Lippen des Vampirs. Dann warteten sie. „Es dürfte nicht lange dauern“, erklärte Emily. „Allerdings bin ich mit Vampir-Physiologie nicht so vertraut.“

Rylee schossen tausend Fragen durch den Kopf. Auf ihre Beantwortung würde sie jedoch warten müssen.

Kaum fünf Minuten später begann der Vampir sich zu bewegen. Kurz darauf schlug er die Augen auf und schoss nach oben. Die beiden Frauen schraken zurück. „Wir sind es nur“, rief Rylee rasch.

Vlad ließ sich zurücksinken und sah sich verwirrt um. „Was ist passiert?“ Seine Augen leuchteten strahlend grün.

„Der Gestaltwandler hat euch betäubt und wollte euch im Schlaf ermorden.“ Als er auffahren wollte, fuhr Emily fort. „Er liegt bewusstlos vor Eurer Zimmertür.“

Vlad sprang aus dem Bett. Rylee und Emily wandten schnell den Blick ab. Es war offensichtlich, dass der Vampir nichts von Nachtkleidung hielt. Wie die Natur ihn geschaffen hatte, riss er die Tür auf und starrte auf den Gestaltwandler, der immer noch Stephans Aussehen hatte. Dann drehte er sich um. „Wer hat ihn betäubt?“, fragte er.

„Meine Tochter“, erklärte sie mit einem Anflug von Stolz.

„Verstehe“, sagte er.

Rylee verstand nichts, doch es gab Dringenderes. „Wir müssen Stephan auch das Gegenmittel geben.“

Vlad warf ihr einen sardonischen Blick zu. „Ist das wirklich nötig?“

Sie nickte. „Allerdings. Schön, dass Ihr Euren Humor nicht verloren habt.“

„Humor?“

Hinter ihnen ertönte ein lautes Gähnen, gefolgt von einer verschlafenen Stimme. „Was ist denn los? Wer macht hier so einen Lärm?“ Vogel war aus seinem Zimmer gekommen und sah sich verwirrt um.

Rylee blickte Emily an und beide brachen in Lachen aus. Die Anspannung der letzten Zeit forderte ihren Tribut.

Vlads Blick zeigte, was er von ihrem Heiterkeitsausbruch hielt. Er nahm den Gestaltwandler mit einer Hand und setzte ihn, als wäre er eine gewichtslose Puppe, auf einen Stuhl.

Es war ein verwirrender Anblick für Rylee. Eben hatte sie den Original-Stephan schlafend in seinem Bett gesehen, jetzt saß ein völlig identisches Ebenbild vor ihr.

„Was habt Ihr mit ihm vor?“, fragte Emily.

„Ich werde ihn mitnehmen und aus ihm herausbekommen, wo ich Celestine finde.“

Emily trat vor ihn und fixierte ihn. Mit autoritärer Stimme meinte sie. „Wenn Ihr die Informationen habt, die Ihr braucht, möchte ich, dass er der Gerichtsbarkeit Marisols überstellt wird. Er ist auf meinen Planeten gekommen, um dort seine widerlichen Geschäfte abzuschließen. Ich will, dass ein Exempel statuiert wird!“

Vlad überlegte kurz, dann deutete er eine Verbeugung an. „Wie Ihr wünscht. Wie es aussieht, schulde ich Euch mein Leben.“

Sie nickte hoheitsvoll. „Wohl eher Rylee und meiner Tochter.“

„Wie kam es eigentlich dazu? Wieso wart ihr nicht ebenso betäubt?“, wollte Vlad wissen.

Doch Rylee hatte genug. „Jetzt wecken wir erst Stephan. Kümmert Ihr euch bitte um Vogel?“ Sie wies mit dem Kinn auf den LKA-Beamten, der immer noch vor dem Zimmer stand und verständnislos von einem zum anderen blickte. „Aber vorher zieht euch in Gottes Namen etwas an!“

Vlad sah an sich herunter. Dann murmelte er etwas Unverständliches, winkte Vogel, ihm zu folgen und verschwand in seinem Zimmer.

Rylee und Emily weckten den Schamanen aus seiner Betäubung. Verschlafen rieb er sich die Augen. „Was ist ...?“

Als er die beiden Frauen erkannte, richtete er sich abrupt auf. „Was ist passiert?“

Rylee informierte ihn mit ein paar kurzen Worten über das Nötigste. Sie sah den Schamanen das erste Mal wütend. „Wie konnte ich mich so übertölpeln lassen? Dabei habe ich gespürt, dass etwas nicht im Gleichgewicht war.“ Er stand auf und griff nach seinem Hemd, das über einer Stuhllehne hing. Rylee sprach im Stillen ein Dankgebet, dass er in Boxer-Shorts schlief. Stephan hielt inne und lauschte. „Etwas ist nicht in Ordnung.“

Rylee schnaubte wenig damenhaft. „Nichts ist in Ordnung. Wir sind von einem Gestaltwandler überfallen, betäubt und fast getötet worden. Nun, zumindest einige von uns!“

Er winkte ab. „Das meine ich nicht.“ Mit geschlossenen Augen drehte er sich im Kreis. „Boh. Er stirbt.“

Es durchfuhr Rylee wie eine eisige Lanze. Die ganze Zeit hatte sie das Gefühl, etwas vergessen zu haben. Natürlich, der Kater tauchte normalerweise überall auf, wo Gefahr drohte. Es war auffällig, dass er sich bisher nicht gezeigt hatte.

„Wo ist er?“ Sie schrie Stephan die Frage ins Gesicht.

Er schob sie zur Seite, rannte aus dem Zimmer die Treppe hinunter und riss die Kellertür auf. Der Gestaltwandler hatte sich nicht die Mühe gemacht, den Kater zu verstecken. Er lag quer über den ersten zwei Treppenstufen. Die Augen waren starr, er schien nicht zu atmen. Stephan beugte sich über ihn und Rylee fiel fast über seine Schulter, so weit beugte sie sich über ihn, um etwas zu sehen. „Lebt er?“, rief sie verzweifelt?

Stephan hielt die Hand ganz dicht über Bohs Brustkorb und bewegte sich eine gefühlte Ewigkeit nicht.

„Was ist?“, fragte Rylee und klopfte auf seine Schulter.

„Er lebt“, sagte Stephan leise, „aber es sieht nicht gut aus.“ Er hob einen kleinen Gegenstand hoch, der neben Bohs Körper gelegen hatte.

„Ein Pfeil?“, fragte Rylee entsetzt.

Stephan nickte. „Ein Betäubungspfeil. Boh hatte keine Chance. Anders hätte der Kerl ihn auch nicht erwischt. Dann hat er ihn die Kellertreppe hinunter geworfen wie ein Stück Abfall.“

„Was können wir tun?“, fragte Rylee verzagt.

Stephan schob seine Hände unter den schlaffen Körper und hob ihn vorsichtig hoch. „Ich verfüge über gewissen Heilkräfte, doch dies übersteigt meine Fähigkeiten bei weitem. Sein Rückgrat ist gebrochen. Ich kann ihn nur begleiten und ihm den Weg auf die andere Seite erleichtern.“

Rylee wurde es eiskalt. Der Kater war mehr als ihr Haustier. Es war ihr bisher nicht bewusst gewesen, aber er war ihr Gefährte geworden, fast ein Freund und ihr Beschützer.

Als sie durch die Kellertür kamen, stand Emily da und erfasste die Situation mit einem Blick.

„Vlad, schnell!“, rief sie mit nur leicht erhobener Stimme. Wenige Sekunden später stand der große Vampir vor ihnen. Er hatte eine Hose angezogen, das Hemd war noch aufgeknöpft und wehte hinter ihm her. Er warf einen Blick auf den verletzen Kater und hob die Hand. „Legt ihn ab!“, befahl er.

Stephan wollte aufbegehren, doch Emily fiel ihm ins Wort. „Tut es!“, sagte sie mit Autorität in der Stimme.

Während Stephan das Tier langsam auf den Boden bettete, biss Vlad sich zu Rylees Überraschung ins Handgelenk. Dann kniete er nieder, nahm mit der freien Hand die herablaufenden Blutstropfen auf und strich sie dem Kater ins Maul. Zweimal wiederholte er den Vorgang. Dann leckte er über die Wunde und sie schloss sich wie von Geisterhand. Er strich überraschend sanft über den pelzigen Hals des Tieres. „Schluck. Du musst schlucken.“

Gebannt sahen alle zu. Rylee kniff die Augen zusammen. Es war kaum zu erkennen, doch tatsächlich zeigte sich unter dem dicken Fell eine schwache Schluckbewegung.

Vlad sah auf und begegnete ihrem Blick. „Er wird leben“, stellte er fest, als gäbe es keinen Zweifel. Dann stand er geschmeidig auf und ging in die Küche. Rylee starrte ihm nach, dann kniete sie sich neben Boh. Sie streichelte ihm über den Kopf. Dann beugte sie sich überrascht vor. „Er hat geschnurrt!“

Emily klatschte in die Hände. Stephan beugte sich über den Kater. „Sieh!“ Unter dem Fell schienen sich die verschobenen Knochen wie von selbst zu richten. Ein schmerzvolles Miauen ertönte, dann hob Boh den Kopf und sah sie an. Er sammelte einen Moment Kraft, dann stand er auf und machte einen Buckel. Er lehnte sich an Rylees Bein und rieb seinen Kopf an ihr. Auch Stephan und Emily erhielten einen, wenn auch schon deutlich kürzeren Kopfstupser. Dann schritt er hoheitsvoll Richtung Küche davon. Alle drei sahen ihm nach. In der Küche blieb es zunächst still. Dann hörte man Miauen und die ruhige Stimme des Vampirs. Was er sagte, war in der Halle nicht zu verstehen.

Rylee sah Emily an. „Ich dachte ... Es sah aus ...“ Ihre Stimme versagte. Die Anspannung der Nacht forderte ihren Tribut. Stephan legte den Arm um sie und zog sie an sich. Sie sah zu ihm auf. „Danke, wenn du ihn nicht gefunden hättest. Und ich ... ich habe nicht mal nach ihm gesucht.“ Ihr Augen wurden feucht. Unter Tränen sah sie zu Emily auf. „Und wenn Ihr nicht Vlad gerufen hättet ...“

Emily lächelte. „Kindchen. Du hast deine Sache heute Nacht sehr gut gemacht. Die meisten wären in Panik verfallen. Du konntest nicht wissen, was er mit Boh gemacht hat. Und auch nicht, dass Vampirblut praktisch alles heilt. Selbst unser Schamane scheint das nicht zu wissen.“

Stephan sah verlegen auf. „Ich hielt es immer für ein Gerücht!“

„Nun, das ist es nicht“, stellte Emily fest und ging zu Vlad in die Küche. Rylee machte sich widerstrebend von Stephan los und stand auf. „Ich muss den Schlüssel finden. Ich wusste gleich, dass du nicht du warst, als du seinen Verlust so leicht nahmst.“

Verdutzt stand er ebenfalls auf. „Was?“, fragte er wenig intelligent.

„Er war du“, erklärte sie geduldig. „Er kam in deiner Gestalt zu mir. Aber er hat einige Dinge gesagt, die du nie sagen würdest. Über den Schlüssel und meinen Kraftgeist.“

„Aha“, meinte Stephan unbehaglich. „Und was hat er noch gesagt? Oder, wo wir gerade dabei sind, gemacht?“

Sie wischte sich die Augen und lächelte schief. „Meinen Nacken massiert.“ Stephan bekam einen Hustenanfall. „Also das ist doch ...“

Aus der Küche kam Vlads Stimme. „Das hättest du wohl lieber selbst gemacht, was, Baumstreichler?“

Rylee konnte sich nicht zurückhalten. „Als er Vlad war, hat er mich fast geküsst.“ Sie streckte dem Vampir, ohne dass er es sehen konnte, die Zunge heraus. Stephan verschluckte sich gleich nochmal und bekam einen erneuten Hustenanfall.

Vlad erschien in der Küchentür und musterte Rylee von oben bis unten. „Fast geküsst? Ich habe nur an deinem Hals geschnuppert.“

Mit offenem Mund starrte Rylee ihn an. „Dann war das gar nicht ...?“

Emily erkannte die Situation. „Jetzt kommt herein und trinkt einen Kaffee. Was ist mit Vogel?“

„Liegt wieder im Bett und schläft“, erklärte Vlad trocken.

„Gut, gut“, meinte Emily und stellte Tassen auf den Tisch.

Sie schenkte ein und setzte sich. Die anderen taten es ihr nach, wobei Rylee immer noch Vlad anstarrte.

Emily lehnte sich vor. „Wie ist es dem Gestaltwandler eigentlich gelungen, ins Haus zu kommen, ohne dass Rylee es gemerkt hat? Wo ist er überhaupt?“

„In meinem Zimmer“, erklärte der Vampir. „Eure Tochter versicherte mir, dass er in den nächsten vier Stunden nicht aufwachen würde. Trotzdem habe ich ihn gefesselt und eingesperrt. Hat Spaß gemacht“, wandte er sich an den Schamanen. „Schließlich sieht er immer noch wie du aus.“

Stephan verzog das Gesicht. „Ich wüsste gerne, wie er in Wirklichkeit aussieht.“

Vlad nickte. „Wenn er sich nachher nicht zurück verwandelt hat, werde ich nachhelfen. Aber ich frühstücke ungern vor dem ersten Kaffee.“

Rylee brauchte einen Moment, um zu verstehen, was er damit sagen wollte. Dann war sie an der Reihe, das Gesicht zu verziehen. Vlad sah es und lächelte spöttisch.

„Wie kam er denn nun ins Haus?“, hakte Stephan ungeduldig nach.

„Ruf Polly an und frag, ob sie heute Abend hier war.“ Vlad sah Rylee auffordernd an.

„Um die Uhrzeit? ... Ihr meint echt ... Polly? Aber das kann nicht sein! So gut kann man niemanden nachmachen. Und ich habe sie selbst nach draußen gebracht“, protestierte sie.

„Und das Haus hätte sie als Gast erkannt, wenn sie zurückgekommen wäre“, führte er trocken den Satz weiter.

Alle starrten ihn an.

„Natürlich“, meinte Rylee dann langsam. „Ich habe sie willkommen geheißen. Woher soll das Haus später wissen, dass sie nicht mehr sie selbst ist? Und es wäre kontraproduktiv, wenn es mir jedes Mal, wenn ein Gast kommt oder geht, Bescheid sagen würde. Ich käme ja zu nichts mehr.“

„Aber warum hat er sich dann nicht als Vlad oder Stephan verkleidet?“, fragte Emily.

„Er konnte nicht wissen, wer anwesend sein würde, wenn er das Haus betritt. Wenn er sich in Stephan verwandelt und dem echten gegenübergestanden hätte, wäre er sofort aufgeflogen.“

„Deshalb wählte er Polly. Wahrscheinlich hat er sie vorher beobachtet. Sich vorzustellen, dass er die ganze Mahlzeit neben uns gesessen hat. Und wir haben nichts gemerkt“, meinte Emily nachdenklich.

„Er muss den Kuchen mit Betäubungsmittel versetzt haben“, dachte Rylee laut.

„Aber Vogel hatte auch Kuchen. Er war nicht betäubt. Und Emily und Elise haben ebenfalls davon gegessen“, warf Stephan ein.

„Ich glaube, ich weiß, warum Vogel nicht betroffen war“, erklärte Rylee. „Er hatte es am Magen und hat mich früher am Abend um Kohletabletten aus der Hausapotheke gebeten. Sie binden Giftstoffe, soviel ich weiß.“

„Das erklärt aber nicht, warum die beiden Damen nicht betroffen waren.“

Emily räusperte sich verlegen. „Nun, die Einwohner meines Planeten haben eine gewisse Giftresistenz. Und auch der Tee, den wir trinken, enthält ein Gegenmittel gegen die meisten Gifte. Wir halten das für sinnvoll auf einem Planeten, auf dem fast jeder Einwohner Gift in seinen Drüsen produzieren kann.“

Rylee vergaß einen Moment, worum es hier eigentlich ging. „Ihr auch?“, fragte sie mit einer Mischung aus Entsetzen und einer gewissen morbiden Faszination.

„Nein“, antwortete Emily. „Ich stamme nicht von Marisol. Ich habe nur eingeheiratet.“

„Ins Königshaus“, kam eine schnippische Stimme von der Tür her.

Emily seufzte tief auf. „Ja, ins Königshaus. Danke, dass du es jedem erzählst.“

„Es ist doch nichts, dessen du dich schämen müsstest“, antwortete ihre Tochter und zog sich einen freien Stuhl heran.

Emily verzog gequält das Gesicht und obwohl sie auf Emilys Geschichte neugierig war, beeilte sich Rylee, das Gespräch wieder auf den Gestaltwandler zurückzubringen. „Polly, also der Wandler, muss dann vor dem Haus die Gestalt von Stephan angenommen haben. Ich kam aus dem Wohnzimmer und begegnete ihm in der Halle, wo er vorgab, nochmal kurz draußen gewesen zu sein. Er ging nach oben und wollte wahrscheinlich warten, bis alle schlafen. Dann kam Vlad die Treppe herunter. Ich dachte kurz, er wäre mittlerweile der Gestaltwandler, aber das hat wohl nicht gestimmt.“ Sie wich seinem Blick aus. „Als Vlad wieder nach oben ging, erwischte er Stephan auf dem Gang. Dieser musste also so tun, als wäre er auf dem Weg nach unten gewesen. Er ging mit mir in den Garten. Als er merkte, dass ich ihn durchschaute, gab er mir von dem Betäubungsmittel ins Glas und ging, nachdem ich begann, einzuschlafen, wieder nach oben, um Vlad zu töten. Dank Emilys Tee war ich nur kurz benommen und konnte ihm gleich darauf folgen. Leider fiel mir nicht mehr ein, als das Haus zusammen zu brüllen.“

„Was sich als äußerst wirkungsvoll erwiesen hat!“, stellte Emily fest.

Rylee wurde kalt, als sie den Moment nochmal erlebte. „Ich dachte, er bringt uns alle um.“

„Dank Elise nicht“, erklärte Emily mit einem liebevollen Seitenblick. Ihre Tochter sah tatsächlich verlegen aus.

Vlad nickte. „Ich stehe in eurer Schuld“, erklärte er nochmals.

Elise winkte ab. „Ich habe es genauso für uns getan. Ich habe zwar ein angespanntes Verhältnis zu meiner Mutter, aber trotzdem möchte ich nicht, dass sie von einem Gestaltwandler ermordet wird.“

Rylee starrte sie an. Hatte sich da ein Anflug von Humor gezeigt? Elise erwiderte ihren Blick ungerührt.

Der Vampir wandte sich jetzt an Rylee. „Und natürlich stehe ich ebenfalls in eurer Schuld. Nicht nur habt Ihr mir euer Haus zur Verfügung gestellt, obwohl Ihr euch selbst dadurch in Gefahr begeben habt, letztendlich wart Ihr auch entscheidend für den Erfolg der Aktion. Wie kann ich euch danken?“

Rylee spürte, wie sie hochrot wurde. „Danke sagen reicht völlig und das habt Ihr ja schon. Schließlich war es nur Glück, dass ich wach geblieben bin. Und um Hilfe zu rufen war auch kein großer Verdienst.“

Er sah sie lange an, dann nickte er. „Solltet Ihr mich jemals brauchen...“ Er ließ den Satz im Raum verklingen, stand auf und rieb sich die Hände. „Wer möchte mit nach oben kommen und sehen, wie der Wandler wirklich aussieht?“

Emily erhob sich. „Ich! Das lasse ich mir nicht entgehen.“

Rylee fühlte sich hin- und hergerissen. Einerseits wollte sie die Rückverwandlung des Gestaltwandlers gerne sehen, andererseits spürte sie kein Bedürfnis, Vlad bei seinem Frühstück zu beobachten.

Auch Stefan hob abwehrend die Hand. „Nein danke! Ich möchte mir nicht den Appetit verderben lassen.“

Vlad lächelte spöttisch. „Der Baumstreichler scheint für meine Frühstücksgewohnheiten zu zartbesaitet zu sein.“

Er wandte sich herausfordernd an Rylee. „Ihr habt euch heute Nacht tapfer geschlagen. Ihr werdet euch doch sicher die Gelegenheit nicht entgehen lassen, dem Feind ins wahre Antlitz zu blicken?“

Rylee fing einen ermutigenden Blick von Emily auf. Wenn sie ihr Gesicht als Hüterin wahren wollte, konnte sie jetzt nicht kneifen. Sie stand auf und folgte dem großen Vampir aus der Küche. Emily ging mit ihnen die Treppe hinauf und gemeinsam betraten sie das Zimmer, in dem der Gestaltwandler noch an den Stuhl gefesselt war. Er schien immer noch bewusstlos zu sein.

Vlad trat an ihn heran und hob mit dem Daumen eines seiner Augenlider an. Dann beugte er sich vor und biss ihm unzeremoniell in den Hals. Rylee wandte ihren Blick ab, doch den saugenden Geräuschen konnte sie nicht entgehen.

Emily betrachtete das Geschehen mit fasziniertem Blick.

Auch Rylee konnte der Versuchung nicht widerstehen, wieder hinzuschauen. Und da geschah es. Die Züge, die eben noch identisch mit denen Stephans gewesen waren, begannen zu verschwimmen. Es sah aus, als wäre unter der Haut etwas Lebendiges. Parasiten, die sich hin und her bewegten. Angewidert hielt sich Rylee die Hand vor den Mund.

Vlad hatte aufgehört zu trinken. Er zog ein weißes Taschentuch aus der Hosentasche und tupfte sich den Mund ab. Beiläufig warf er einen Seitenblick zur Rylee, als wollte er ihre Reaktion sehen. Sie war jedoch völlig fasziniert von den Veränderungen, die in dem Gesicht des Gestaltwandlers vor sich gingen. Nach ein paar weiteren Sekunden war die Verwandlung abgeschlossen. Mit offenem Mund starrte Rylee in das Gesicht einer hübschen jungen Frau.

Emily fand als erstes ihre Sprache wieder: „Eine Frau, wer hätte das gedacht?“

Vlad richtete sich zu seiner vollen Größe auf und starrte auf die junge Frau herab. „Eigentlich ist es typisch für die menschliche Rasse, geschlechtsspezifische Vorurteile zu haben. Vampire kennen solche Vorurteile nicht. Ich weiß nicht, warum wir alle so fixiert darauf waren, dass es sich bei dem Gestaltwandler um ein männliches Wesen handeln müsste. Ich muss allerdings gestehen, auch ich bin von einem Mann ausgegangen.“

Rylee stammelte: „Aber eine Frau? Eine junge hübsche Frau hat diese grausamen Morde verübt? Wenn sie vor meiner Tür gestanden hätte, hätte ich sie nie in Verdacht gehabt.“

Vlad sah sie ernst an. „Solche Vorurteile könnten euren Tod bedeuten. Oder den eurer Gäste.“

Rylee nickte. „Wenn ich etwas aus der Sache gelernt habe, dann das.“

Der Gestaltwandler begann sich zu rühren. Emily sah die junge Frau erstaunt an. „Sie ist kräftiger, als ich dachte. Ihr Stoffwechsel scheint sich von dem unseren und ebenfalls vom menschlichen zu unterscheiden.“

Vlad griff hart nach der Schulter der jungen Frau. Er schüttelte sie. Mit einem Stöhnen schlug sie die Augen vollends auf. Unsicher blinzelte sie und sah von einem zum andern. Ein resignierter Ausdruck zuckte über ihr Gesicht.

Vlad grub seine Finger in ihrer Schulter, bis sie aufstöhnte. „Wir wissen, dass Celestine hinter allem steckt. Wo ist sie?“

Die junge Frau starrte ihn nur trotzig an.

„Ich bin Vlad Tepes, der Pfähler. Du wirst mir alles sagen, was ich wissen will. Es liegt alleine an dir, wie unangenehm die Befragung sein wird.“

Die Gestaltwandlerin spuckte abfällig aus. „Mein Schicksal ist so oder so besiegelt. Was meinst du, wie lange ich noch lebe, wenn ich meine Auftraggeber verrate?“

Vlads Stimme war seidenweich. Er beugte sich vor, bis sein Gesicht nahe vor ihrem war. „Oh, du wirst mir alles verraten, alles.“

Dann drehte er sich um und meinte geschäftsmäßig: „Ich werde jetzt abreisen und mich weiter um die Angelegenheit kümmern. Danke für eure Gastfreundschaft und eure Hilfe. Ihr werdet von mir hören.“

Rylee nickte. Sie wollte den Vampir fragen, ob er Hilfe brauchte, besann sich dann jedoch eines Besseren. Mit einem Blick zu Emily drehte sich um und beide verließen das Zimmer. In der Halle warteten sie. Einen Moment später kam Vlad die Treppe herunter, die gefesselte Gestaltwandlerin mit einem schraubstockähnlichen Griff am Oberarm gepackt. Mit einem letzten Nicken verließ er das Haus und schloss kurz darauf das Gartentor hinter sich.

Rylee und Emily waren in die offene Tür getreten und sahen ihm nach. Wie aus dem Nichts erschienen mehrere gut gebaute Männer und nahmen Vlad die Gefangene ab.

Er stieg in seinen Mercedes und fuhr, ohne einen Blick zurückzuwerfen, davon. Die restlichen Männer stiegen in einen schwarzen SUV, der einen Moment später vorfuhr.

Rylee und Emily sahen ihm noch ein Moment nach, dann gingen sie ins Haus und in die Küche zurück.

In der Halle kam ihnen Vogel entgegen. „Der Abschleppwagen muss in den nächsten Minuten da sein“, erklärte er. „Ich möchte mich schon einmal verabschieden. Vielen Dank für die Gastfreundschaft. Was muss ich bezahlen?“

Rylee warf einen fragenden Blick zu Emily, die in die Bresche sprang: „Rylee sagte, für einen Mann in Not macht sie einen Sonderpreis. Ich denke mit 45 € sind Sie gut bedient.“

Er strahlte Rylee an. „Das ist tatsächlich sehr günstig, vor allem bei dem guten Abendessen.“

Stefan erschien in der Küchentür und sah Vogel nach, wie er das Haus verließ. „Das Haus leert sich. Ich habe mich noch nicht für einen eigenen Wohnsitz entschieden“, stellte er fest. „Ich hoffe, ihr habt nichts dagegen, wenn ich noch einige Zeit bleibe.“

„Aber gar nicht!“ Rylee lächelte ihn an. „Es wird uns richtig einsam vorkommen, jetzt, wo fast alle weg sind.“

Emily seufzte. „Elise wird wohl auch bald abreisen. Sie möchte, dass ich mit ihr komme. Aber momentan ist das keine Option für mich.“

Rylee sah sie an. „Erzählt Ihr mir mehr darüber?“, fragte sie hoffnungsvoll.

„Später, Kind, später.“

Rylee schüttelte den Kopf. Warum hatte sie das gewusst? „Ich gehe nach oben. Ich muss ein bisschen Schlaf nachholen.“ Doch dann fiel es ihr ein. „Der Schlüssel! Ich muss zuerst den Schlüssel finden! Die Wandlerin hatte ihn nicht bei sich, also muss sie ihn irgendwo versteckt haben!“

Stephan hatte einen Vorschlag. „Vielleicht ist deine Bindung mittlerweile stark genug, um den Schlüssel zu fühlen. Sollen wir gemeinsam meditieren?“

Rylee zögerte. „Es ist einen Versuch wert aber momentan bin ich so erschöpft ...“

Emily legte ihre Hand auf Rylees Arm. „Lass uns logisch überlegen. Die Wandlerin hatte kaum die Zeit und Gelegenheit den Schlüssel aufwendig zu verstecken.

„Wann hat sie ihn bloß an sich genommen?“, überlegte Rylee. „Als Polly, also die vermeintliche Polly, eingetroffen ist, hatte ich ihn noch. Sie muss ihn mir beim Essen oder nachher, als wir im Garten saßen, entwendet haben.“

„Wahrscheinlich hat sie ihn einfach hinter einen Busch geworfen“, vermutete Emily.

„Boh?“, rief Rylee und der Kater erschien einen Moment später, als hätte er hinter der Tür gelauert.

Rylee hockte sich hin und streichelte über seinen Kopf. „Geht es dir gut?“ Er miaute und stolzierte einige Schritte auf und ab. Rylee lächelte. „Kannst du den Schlüssel finden? Im Garten?“

Ohne Eile lief er los, durch die Küche und die Treppe in den Garten hinab. Rylee, Emily und Stephan folgten ihm.

Es dauerte keine zwei Minuten, bis er unter einem struppigem Strauch scharrte und laut schnurrte.

Rylee kniete sich hin und schob die Zweige zur Seite. Da lag der Schlüssel, als würde er auf sie warten. Sie griff nach ihm und ein Schauder überlief sie. Er vibrierte, als würde er sich freuen, sie zu sehen. Plötzlich fühlte sie wieder alles um sie herum doppelt so stark.

Sie bedankte sich bei Boh und rappelte sich hoch. „Jetzt muss ich aber ein paar Stunden schlafen.“ Sorgenvoll registrierte sie, dass die Müdigkeit sich auch tief in Emilys Gesicht eingegraben hatte. Die alte Dame strahlte so viel Energie aus, dass man oft vergaß, dass sie nicht mehr die Jüngste war.

Gemeinsam gingen sie zurück ins Haus und in ihre Zimmer.

Obwohl sie unendlich müde war, lag sie noch geraume Zeit wach. Die aufregenden Ereignisse der letzten Nacht ließen sie nicht einschlafen. Und obwohl sie jetzt wesentlich mehr über Emily wusste, war das Geheimnis, das sie umgab, fast noch größer geworden. Und würde Vlad Celestine, die Urheberin des ganzen Komplotts, finden? Würde sie, Rylee, den großen Vampir jemals wieder sehen? Und was war mit Stephan? Hatte der Schamane irgendwelche Gefühle für sie? Nicht zuletzt war da noch das Haus. Über den Ereignissen der letzten Tage war es in den Hintergrund getreten. Nur beiläufig hatte Rylee weitere Veränderungen registriert. Es war nicht zu übersehen, dass es sich rasch weiter entwickelte. Und auch ihre Bindung wurde von Tag zu Tag stärker. Wenn doch nur ihre Eltern noch leben würden, um sie zu unterweisen. Sie hatte aufgrund der aufregenden Vorkommnisse einige Tage nicht daran gedacht, doch ihr Entschluss, den Tod ihrer Eltern aufzuklären, war ungebrochen. Mit diesem Gedanken schlief sie endlich ein.



Zwei Tage später war wieder Normalität eingekehrt. Rylee saß mit Emily in der Küche und trank Kaffee, als sie einen Besucher am Gartentor spürte. Stephan war geschäftlich unterwegs und Elise war abgereist.

Der Besucher erwies sich als Postbote, der ihr ein Einschreiben überreichte. Neugierig riss Rylee beim Hineingehen den Umschlag auf. Sie überflog das Schreiben, dann las sie es noch einmal langsam. Ein Lächeln glitt über ihr Gesicht. Aufgeregt rannte Rylee die letzten Schritte in die Küche. „Emily, Emily! Seht!“

„Kind, was ist denn?“

„Wir sind hochgestuft worden! Einen halben ... Was ist das hier?“ Sie hielt Emily den Brief hin.

Diese nahm ihn und las ihn aufmerksam durch. „Diamanten, Kind, das ist ein Diamant. Genauer gesagt, ein halber Diamant. Schau, da im Kleingedruckten steht die Erklärung. Das beste Rating liegt bei zehn Diamanten. Meinen Glückwunsch. Ein halber Diamant in so kurzer Zeit! Niemand wird mehr behaupten können, dass du hier scheitern wirst.“

„Aber wieso?“, wunderte sich Rylee.

Emily runzelte die Stirn. „War kein weiteres Schreiben dabei?“

Rylee starrte auf den Brief. Dann fiel ihr der Umschlag ein, den sie noch in der Hand hielt. „Doch, hier!“ Sie zog ein weiteres Blatt heraus und schlug es auf. Mit gerunzelter Stirn las sie. Dann warf sie einen Blick auf Emily, die sie gespannt musterte. Rylee spürte, wie sie rot wurde. Sie räusperte sich und las laut vor. „Es ist eine Kopie. Ich, Vladislaw Tepes, Fürst von Transsylvanien, danke dem Hause Securus Refugium und seiner Hüterin für ihre Gastfreundschaft und ihre Hilfe bei der Aufklärung eines Verbrechens gegen Angehörige der Vampirgesellschaft. Ich habe den Wunsch, dass all meine Gefolgsleute auf Reisen ins entsprechende Gebiet die Gastfreundschaft dieses Hauses nutzen.“

Emily nickte. „Vlads Wunsch wird seinen Leuten Befehl sein. Du kannst dich darauf einrichten, häufiger Vampire hier beherbergen zu dürfen. Ich hoffe, du bist dir der Ehre bewusst.“

Rylee nickte. Ihr fehlten momentan die Worte.

„Aber wir wollen auch nicht vergessen, dass es dein Verdienst ist, allein deiner!“ Emily lächelte sie stolz an.

Rylee atmete tief durch. „Ohne Ihre Hilfe hätte ich das nie geschafft. Und auch nicht ohne deine!“ Sie nickte dem Kater, der neben ihr auf den Stuhl gesprungen war, zu.

Rylee spürte einen Kloß im Hals und verließ mit einer gemurmelten Entschuldigung die Küche. Sie trat hinaus in den Garten und starrte auf die Blumenbeete, in denen sich hier und da einzelne Blumen zeigten. Langsam und stetig arbeitete das Haus daran, den Garten in Ordnung zu bringen. Sie drehte sich um und sah an dem großen düsteren Haus empor. Erst jetzt hatte sie langsam das Gefühl, der Herausforderung gewachsen zu sein. Wer hätte gedacht, dass ein Vampir ihr auf ihrem Weg behilflich sein würde? Und nicht zu vergessen eine ältere Dame, deren Familie sich in drachenähnliche giftspritzende Wesen verwandeln konnte. Sie wunderte sich, dass ihr dies alles mittlerweile völlig normal und kein bisschen surreal vorkam. Sie wünschte sich, ihre Eltern wären noch am Leben und sie könnte sich mit ihnen über ihre Erlebnisse austauschen. Was hatte bloß dazu geführt, dass ihre Eltern hingerichtet worden waren? Sie würde es herausfinden! Aber das war eine Aufgabe für einen anderen Tag ...
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